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„Obwohl mehr Frauen in den 
Kommunikationsmedien beschäftigt sind, 
finden sich nur wenige von ihnen auf der 

Entscheidungs- und Führungsebene wieder.
Das kontinuierliche Zur-Schau-Stellen von

negativen und degradierenden Bildern 
von Frauen in den Kommunikationsmedien

muss geändert werden.“

(Aus der Aktionsplattform zur vierten Weltfrauenkonferenz 1995 in Peking, 
Kapitel X, Frauen und die Medien)
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Eigenschaften aufriefen – und letztlich genau dadurch Über-
zeugungskraft verspielten –,  ist nachzulesen auf unserer Web-
site www.journalistinnenbund.de. 

Ein Teil der hier vorgelegten systematischen Auswertung weib-
licher Medienpräsenz erfolgte nach den Kodiervorlagen der
World Association for Christian Communication (WACC), um
internationale Vergleiche möglich zu machen. Ergänzend dazu
wurde eine Zwölf-Wochen-Presseanalyse von den Studierenden
der Universität Lüneburg unter Leitung von Prof. Jutta Röser
erarbeitet. Für dieses Engagement bedanken wir uns sehr. Unser
besonderer Dank gilt auch dem Bundesministerium für Familie,
Sport, Frauen und Jugend (BMSFJ) für die finanzielle Förderung
unseres Projekts. 

Auch weiterhin bedarf es des weiblichen Blicks: Deutlicher noch
müssen wir fragen, inwieweit Medien nur unschuldige Spiegel
realer Verhältnisse sind und wann sie durch selektive Wahrneh-
mung manipulieren – auch unabhängig von der Frage nach männ-
licher oder weiblicher Relevanz. Zwar treten Frauen auch als
Macherinnen der Medien immer mehr hervor – so zahlreich, dass
Frank Schirrmacher in der FAZ eine allgemeine  „Männerdäm-
merung“ beweinte, weil TV-Moderatorinnen mittlerweile die
„einflussreichsten politischen Vermittlungsinstanzen“ seien. Aber
wir wissen genauer als er, dass Frauen zwar zunehmend die
Gespräche lenken, nicht aber die Geschicke. Darum werden
wir auch weiterhin wachsam verfolgen, auf welche Weise und
mit welchen Folgen Frauen wahrgenommen werden. Denn der
fremde Blick hat unberechenbare Freiheiten: Er prägt das Bild,
das wir uns selber von uns machen.

Eva Kohlrusch
Vorsitzende 

Vorwort 

Frauen haben die Mehrheit. Die Mehrheit bestimmt, prägt, ent-
scheidet. In den Nachrichten kommen Frauen jedoch als Min-
derheit vor, wie in dieser Broschüre detailliert dargelegt wird.
Sollte uns das wütend machen? Sollten wir resignieren? Oder
sollten wir gar zufrieden sein, weil es bedeutet, dass wir auf diese
Weise auch kaum die Verursacherinnen sind, soweit es skanda-
löses Weltgetöse betrifft? 

Fakt ist, dass nur das als wichtig gilt, was ein öffentliches Echo
findet. Frauen hätten demnach wenig Wichtiges zu melden, ihr
Handeln und Entscheiden gälten als nicht erwähnenswert, es fehl-
te ihnen an Expertinnen wie an eigenen Standpunkten. Kurz: Sie
lebten in unwichtigen Lebensbereichen. Eine Randerscheinung.
Das ist nicht die Rolle, die uns zusteht. Insofern sollte jede/-r die
folgenden Texte lesen wie einen fulminanten Protest, obwohl es
Grund gibt, ein wenig mehr Lichtgeflacker am Ende des Tunnels
zu sehen: Der Anteil namentlich erwähnter Frauen in den Haupt-
nachrichten stieg seit 2000 von 12 auf 22 Prozent; allerdings u.a.,
weil Frauen am Stichtag als Entführungsopfer Schlagzeilen mach-
ten. 

Schon ab dem Herbst wären jedoch andere Zahlen herausge-
kommen. Die Tatsache, dass Angela Merkel als erste Kanzlerin
zur ständigen Nachricht wurde, hat die Frauenpräsenz schlag-
artig verändert. Ein Umschwung übrigens, der zunächst zu mas-
siver Verwirrung führte: Die ungewohnte Situation, Macht und
Nachrichtenwert auf eine Frau fokussiert zu sehen, führte in
den Medien dazu, den Wahlkampf in immer neuen Facetten als
Geschlechtergefecht zu betrachten („ER oder SIE?“ – „Kann
die das?“ – „Die Machos gehen“), bevor noch politische Dif-
ferenzen herausgestellt wurden. Die Teilnehmerinnen am jb-
Forum haben unter dem Titel „Angela-Watch“ über 300 Arti-
kel gesammelt, in denen Angela Merkel vorwiegend anhand
der Klischees von Weiblichkeit definiert wurde. Welch in sich
widersprüchliches Bild dabei herauskam, wie männliche Politi-
ker (und Autoren) unversehens die eigenen, betont maskulinen
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Ulrike Helwerth

Zehn Jahre nach Peking  
Eine Einführung

Deutschland hat eine Bundeskanzlerin. Eine Frau an der Spitze
der Regierung – das galt bis vor kurzem in diesem Land noch
als Utopie. Zehn Jahre nach Peking können wir in Sachen
Geschlechtergerechtigkeit partiell also auch Fortschritte ver-
zeichnen. In nur einer Dekade hat sich das Bild unserer Regie-
rung und unseres Parlaments deutlich verändert. Es ist kein
Gruppenbild mit Dame mehr, kein einsames rotes Kostüm in
einem Meer dunkler Anzüge, sondern eher das Bild einer
gemischten Schulklasse, mit einem mehr oder weniger gro-
ßen Männerüberschuss: mehr als ein Drittel Bundesministe-
rinnen, fast ein Drittel weibliche Bundestagsabgeordnete –
soviel Frau war in der deutschen
Politik noch nie. 

Die Medien, Sensoren und
Sprachrohre öffentlicher Mei-
nung und Stimmung, haben die-
sen Prozess des „Doing Gen-
der”, der Inszenierung von
Geschlecht, nicht nur begleitet,
sondern verstärkt. Selbst Leu-
ten, die mit dem Gender-Thema
wirklich nichts zu tun haben
wollen, wurde dabei klar, dass
die Geschlechterfrage immer
noch eine Kernfrage ist, wenn
es um die gesellschaftliche Ver-
handlung von Macht, Ansprü-
chen und Teilnahme geht. 

Vor zehn Jahren wurden auf der vierten Weltfrauenkonferenz
in Peking die bislang weitestgehenden politischen Forderun-

gen und Maßnahmen zur Umsetzung und Gewährleistung
von Frauenrechten international beschlossen: die Pekinger
Aktionsplattform. Ein ganzes Kapitel widmet sie auch dem
Thema „Frauen und Medien”. Festgestellt wird darin nicht
nur eine drastische Unterrepräsentanz von Frauen in leiten-
den und in Entscheidungspositionen der Medien, sondern
auch eine „mangelnde Sensibilität für die unterschiedliche
Situation der Geschlechter”, die sich in den überall „noch
anzutreffenden Geschlechtsrollenklischees” ausdrücke. Und
weiter heißt es dort: „In den meisten Ländern zeigen die Print-
und elektronischen Medien kein ausgewogenes Bild der viel-
fältigen Lebensformen und der Beiträge von Frauen zur Gesell-
schaft in einer sich wandelnden Welt.” 

Diese Bestandsaufnahme hat zehn Jahre später an Geltung
leider nichts eingebüßt. Das belegen auch die Ergebnisse die-
ses dritten Global Media Monitoring Project (GMMP) – auch

wenn sich in der Darstellung von
Frauen in den tagesaktuellen
Nachrichten (darauf beschränkt
sich die Beobachtung) quanti-
tativ und qualitativ geringfügig
etwas verbessert haben mag.
Der Journalistinnenbund war
von Anfang an bei diesem Pro-
jekt dabei, hat die Erhebung und
Erstauswertung der Daten für
die deutschen Medien über-
nommen und die Ergebnisse ver-
breitet. Die Resonanz darauf ist
bis heute widersprüchlich: Einer-
seits werden die Resultate häu-
fig als Beleg benutzt und zitiert,
wenn es um Gender in den
Medien geht. Denn die Fakten-
lage ist bis heute eher dünn, das

Thema noch wenig systematisch bearbeitet. Andererseits ern-
tet der JB immer wieder Spott und Hohn für seine „Erbsen-

Teil I • Einführung
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zählerei”, die Grundlagen unserer Stichproben werden als
unsolide, die Resultate als zufällig und damit als haltlos ver-
unglimpft. Wieder andere halten uns mindestens für gestrig,
wenn nicht gar für vorgestrig, weil wir die Geschlechterfra-
ge immer noch ganz oben auf unserer Tagesordnung haben.

Dieser Wahlkampf und seine Begleitung durch die Medien
war daher Wasser auf unsere Mühlen. Denn er hat bestä-
tigt, dass wir richtig, nein, dass wir mit unserer Frage nach
der Bedeutung von Geschlecht und seiner Darstellung in den
Massenmedien, mit unserem Analyse-Instrumentarium und
unserem Expertinnenwissen vorne liegen. Darauf verweist
nicht nur das beständige Interesse an unseren Ergebnissen,
sondern vor allem auch die gestiegene Nachfrage nach Gen-

der-Training in den Medien, die den Journalistinnenbund aus
dem In- und Ausland erreicht. Ein neues Feld, das sich unser
Netzwerk auf der Basis der Medienbeobachtung erschlossen
hat. 

Insofern bleibt die uns seit zehn Jahren begleitende Frage:
„Wer macht die Nachrichten?” bzw. „Wer schafft es wie in
die Nachrichten, wann und in welcher Rolle?” weiterhin hoch-
aktuell. Mit und ohne Bundeskanzlerin. •

Ulrike Helwerth ist Presse- und Öffentlichkeitsreferentin des
Deutschen Frauenrates. Von 1999 bis Juni 2005 war sie Vor-
sitzende des Journalistinnenbundes. Sie ist Mitglied der AG
Gender des JB.
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Margaret Gallagher 

Geschlechterpräsenz in den Medien:
Beobachtungen und ein globales
Bemühen, den Status quo zu
verändern 

Kaum eine(r) der Beteiligten des ersten Global Media Monito-
ring Project (GMMP) hätte sich 1995 träumen lassen, dass das
Projekt die öffentliche Aufmerksamkeit bekommen würde, die
es tatsächlich erregt hat. Heute, zehn Jahre später, nach dem
Abschluss des dritten GMMP, ist die Bedeutung dieses interna-
tionalen Projekts dafür umso klarer. Aber was ist nun der Nut-
zen von GMMP? Warum ist es wichtig? Und was hat es verän-
dert?

Das Projekt ist die Antwort auf ein wichtiges und beständiges
Anliegen der Frauenbewegung: die Regeln der Darstellung von
Geschlecht. In den letzten drei Jahrzehnten wuchs das Bewusst-
sein für Zusammenhänge zwischen medial vermittelten
Geschlechtsstereotypen, dem eingeschränkten Zugang von
Frauen zu Medien sowie grundlegenden gesellschaftlichen
Ungleichheitsstrukturen von Männern und Frauen. Der Bericht
der Pekinger Aktionsplattform stellte 1995 das erste strategi-
sche internationale Dokument dar, das diese Verbindungen
deutlich machte. Darin wurden die Medien als eine von zwölf
kritischen Bereichen genannt, die „von besonderer Dringlich-
keit sind und Handlungspriorität erfordern“ und für die „Ver-
antwortlichkeitsmechanismen“ eingeführt werden müssten. 

Vor diesem Hintergrund entstand das GMMP. Die ursprüngli-
che Idee für das Projekt war inspiriert durch das Anliegen von
Frauenaktivistinnen, die Verantwortlichkeit der Medien als zen-
trales Thema in die Debatte über die Gleichberechtigung der
Geschlechter einzubringen. Bei der späteren Durchführung der
Studie war es den Wissenschaftlerinnen vor allem wichtig, die
Vergleichbarkeit und Genauigkeit der Daten zu gewährleisten,

die in verschiedenen Settings und von verschiedenen Individuen
generiert wurden (von denen viele zum Teil noch keine Erfah-
rungen mit wissenschaftlichem Arbeiten hatten). Ziel war es,
einen globalen Überblick zu erarbeiten, der über die Resultate
von einzelnen lokalen oder auch nationalen Studien hinausge-
hen und ein verlässliches Bild der Präsenz von Frauen in den Nach-
richten auf der ganzen Welt darstellen sollte. 

Bis 1995 war so etwas noch nie versucht worden. Die Durch-
führung des GMMP – nicht nur als eine einzelne Studie, son-
dern als anhaltendes Vorhaben, das seither im Fünf-Jahres-Takt
durchgeführt wird – ist daher als Zeichen der Stärke von natio-
nalen und internationalen Netzwerken zu sehen, die von Frauen
in den vergangenen 25 Jahren geknüpft wurden. Heute können
ForscherInnengruppen in mehr als 70 Ländern durch ein syste-
matisches, koordiniertes Monitoring dokumentieren, in welcher
Art und in welchem Ausmaß Frauen in den Nachrichten der Welt
ausgeschlossen werden. Die Daten sind unwiderlegbar, die Bewei-
se stichhaltig. Von Anfang an hat der Journalistinnenbund in
Deutschland die Beobachtung der deutschen Medien übernom-
men – mit dem Ergebnis eines verlässlichen Datenpools und einer
überzeugenden Analyse der nationalen Situation. 

In manchen Teilen der Welt – und dies gilt sicherlich auch für
viele westeuropäische Länder – hält man die Frage der Darstel-
lung von Geschlecht in den Medien für überholt. Man glaubt,
dass die Dinge sich zum Besseren gewandelt haben; dass die
Probleme gelöst sind, die in den 1970ern und 1980ern beklagt
wurden. Die Ergebnisse des GMMP stellen jedoch eine zyk-
lische, anhaltende Mahnung dar, denn sie zeigen, dass sich seit-
dem tatsächlich nur sehr wenig verändert hat. Konfrontiert mit
der unausweichlichen Tatsache, dass weniger als 20% der Per-
sonen, über die in den Nachrichten berichtet wird, weiblich sind
– mit überraschend wenig Unterschieden zwischen den ein-
zelnen Ländern – bekunden Journalisten, Programmverant-
wortliche und Politikschaffende regelmäßig ihre Überraschung
und Betroffenheit. Selbst diejenigen, die in den Monitoring-
Prozess selbst einbezogen sind und bereits von dem Geschlech-

Teil I • Geschlechterpräsenz in den Medien
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aufgenommen; in Australien und Kanada wurden die Daten
in Gerichtsverhandlungen genutzt, die sich mit angemessenen
Geschlechterdarstellungen befassten; in Uruguay haben Dis-
kussionen mit Redaktionsmitgliedern zu Veränderungen von
Inhalten und Redaktionsrichtlinien geführt. Diese Aufzäh-
lung könnte noch weitergehen. Aber der eigentlich wichtige
Punkt ist: GMMP hat diesen und anderen Gruppen auf der
ganzen Welt ermöglicht, nicht länger nur über die Medien-
berichterstattung zu klagen, sondern in konstruktive Dialoge
mit den Medien zu treten. Deshalb ist dieses außergewöhnli-
che Projekt nicht nur eine wissenschaftliche Studie. Es ist etwas
viel Wichtigeres: Es ist ein Instrument mit praktischem Nutz-
wert im Streben nach Medienverantwortlichkeit und Gleich-
berechtigung der Geschlechter weltweit. •

Margaret Gallagher ist Wissenschaftlerin und Consultant
auf dem Gebiet Geschlecht und Medien. Sie war u.a. als
Beraterin für das GMMP 2005 bei der World Association
for Christian Communication in London tätig .

Übersetzung aus dem Englischen von Mascha Brichta

terungleichgewicht in den Medien wissen, artikulieren oft ihr
Erstaunen darüber, dass Frauen in den Nachrichteninhalten so
systematisch marginalisiert und stereotypisiert werden. Des-
halb ist das Monitoring für die Beteiligten häufig Augenöffner
und Aufklärung gleichermaßen. 

Ein wichtiges Ziel des GMMP war von Anfang an die Förderung
von Medienkompetenz und Geschlechterbewusstsein durch das
Monitoring der Medien. Das perspektivische Ziel ist jedoch die
Veränderung des Medienoutputs. Vor diesem Hintergrund haben
verschiedene Gruppen in einigen Ländern die GMMP-Ergebnisse
genutzt, um mit Medienpraktikern und Politikmachern in Dia-
log zu treten. Die Daten waren von unschätzbarem Wert für die
Anregung kreativer Diskussionen über allgemein akzeptierte Nor-
men und Praktiken der Medienproduktion sowie darüber, sich
wie bestimmte journalistische Entscheidungen in bestimmten
Mustern von Geschlechterungleichheiten wiederfinden und wie
alternative Entscheidungen und Herangehensweisen zu faireren,
gerechteren Darstellungen führen können. 

Viele einzelne Bemühungen haben bereits zu Resultaten
geführt. In Kroatien und auf Malta werden die GMMP-Statis-
tiken in Trainingskurse für JournalistInnen und Pressemappen





Teil I
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Marlies Hesse & Jutta Röser

Mehr Präsenz von Frauen in den
Hauptnachrichten deutscher Medien
Befunde des GMMP Deutschland am
Stichtag 16.2.2005

1  Hintergrund 

Seit genau zehn Jahren beteiligt sich der Journalistinnen-
bund an der weltweiten Medien-Beobachtung, die 2005 als
Global Media Monitoring Project (GMMP) unter Mitwirkung
von 76 Ländern zum dritten Mal stattfand. Ziel ist dabei, die
Präsenz von Frauen in den Nachrichten sowohl unter quanti-
tativen als auch qualitativen Aspekten in Augenschein zu neh-
men. Mit der Untersuchung sollte überprüft werden, ob die
Forderungen aus der Aktionsplattform der 4. Weltfrauen-
konferenz in Peking eingelöst wurden und ob sich im Verlauf
der letzten zehn Jahre („Peking+10“) die Präsenz von Frauen
in den Medien positiv verändert hat. Verantwortlich zeichnet
wiederum die World Association for Christian Communicati-
on (WACC) in London. Im Rahmen des GMMP liegt die Zustän-
digkeit für die Datensammlung und -analyse deutscher Medien
– wie schon 1995 und 2000 – beim Journalistinnenbund (JB).
Mitglieder aus den einzelnen JB-Regionalgruppen untersuch-
ten die wichtigsten Radio- und TV-Nachrichten ausgewählter
öffentlich-rechtlicher und kommerzieller Rundfunkanstalten
an einem von der Nachrichtenlage her „normalen Werktag“.
Die Auswertung des Printbereichs übernahmen Studierende
der Universität Lüneburg in einem Seminar unter Leitung von
Jutta Röser. 

2  Methode

Die Stichtagsuntersuchung fiel auf Mittwoch, den 16. Februar
2005. Anders als in den Vorjahren war eine Obergrenze für die
auszuwertenden Medien festgelegt. Im Rahmen eines Länder-
schlüssels wurden Deutschland maximal zehn Zeitungen, zwölf
Fernseh- und acht Radioprogramme zugestanden. Vorgegeben
wurde zugleich, dass sich die Untersuchung der Zeitungen auf
zehn bis zwölf Hauptnachrichten-Storys der Titelseite und einer
weiteren1) Seite beziehen sollte. Auszuwerten waren nur Be-
richte und Meldungen. Kommentare und Leitartikel blieben im
Gegensatz zu früher ebenso ausgespart wie Teaser und Leser-
briefe. 

Bei den Hörfunk- und Fernsehnachrichten galt es, alle Beiträge
einschließlich der Sportereignisse sowie der Wetterberichte, sofern
sie integrierter Teil der Nachrichten waren, auszuwerten. Unbe-
rücksichtigt blieben Nachrichtenankündigungen und Zusam-
menfassungen. 

Ausgezählt wurde, über wie viele Männer und Frauen jeweils
berichtet und in welchen Rollen und Funktionen diese als Nach-
richtensubjekte namentlich genannt, zitiert und/oder auf dem
Bildschirm abgebildet wurden. Darüber hinaus waren zu den
jeweiligen Berichten und Meldungen das inhaltliche Thema und
die geographische Reichweite zu bestimmen. Auch das jour-
nalistische Personal und die Moderierenden wurden, soweit
erkennbar, geschlechtsspezifisch erfasst. Diverse qualitative Kate-
gorien ergänzten die Erhebung. Die Eintragungen erfolgten in
unterschiedlichen Kodierbögen, die 14 bis 17 Spalten umfass-
ten (vgl. den Kodierbogen im Anhang, S. 47). Bis zu 45 Ka-
tegorien für einzelne Themenbereiche von der Arbeitsmarkt-
politik über Wissenschaft und Forschung bis zur Ökologie standen

Teil I • Befunde des GMMP Deutschland

1) Die weitere Seite konnte die zweite, aber je nach redaktionellem Konzept auch eine spätere Seite mit Hauptnachrichten sein, wenn vorher (nicht zu

kodierende) Seiten mit Schwerpunktthemen oder Kommentaren standen. In der deutschen Untersuchung wurde als elfter Titel noch die online

erscheinende Netzeitung ergänzt, die in die internationalen Daten nicht einging. 
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sich ein Geschlechterverhältnis von 78 Prozent männlichen zu
22 Prozent weiblichen Personen. Damit zeigte sich am Stichtag
2005 eine höhere Frauenrepräsenz als in früheren Unter-
suchungen. 

Allerdings stellte sich das Bild bezogen auf die drei Medien unter-
schiedlich dar. Während bei den TV-Nachrichten ein Frauen-
anteil von 24 Prozent ermittelt wurde, betrug er bei den Radio-
Meldungen 23 Prozent und bei den Zeitungsartikeln nur 
20 Prozent. Somit war im Fernsehen immerhin jede vierte Per-
son, in den Zeitungen nur jede fünfte Person, über die berich-
tet wurde, weiblich. Schon frühere Untersuchungen haben erge-
ben, dass in der Presse am wenigsten Frauen ‚nachrichtenwürdig’
sind (vgl. auch den Beitrag zur Presseanalyse, S. 27). Ein weite-
rer Grund für die Unterschiede könnte in der etwas unter-
schiedlichen Nachrichtenlage liegen. Denn die Zeitungen bezie-
hen sich ja ausschließlich auf Ereignisse vom Vortag, während
Radio und Fernsehen auch Themen des Tages berücksichtigen
– am Stichtag beispielsweise die Entführung einer Journalistin.

dabei zur Auswahl. Genaue Auswertungsanleitungen erleich-
terten die Handhabung des Kodiersystems. 

GMMP 2005 Deutschland (16.2.2005): Untersuchte
Medien im Überblick 

Untersuchte Kodierte Kodierte
Medien Nachrichten- Personen

beiträge

Fernsehen Sender 12 Beiträge 162 291

Radio Sender 8 Meldungen 46 47

Tages-
Zeitungen 11 Artikel 116 333

zeitungen

gesamt 31 324 671

* In der deutschen GMMP-Erhebung wurde als elfte Zeitung die online

erscheinende Netzeitung ergänzt (vgl. auch den Beitrag zur Presse-

analyse, S. 27). In die internationale Erhebung gingen aus Deutsch-

land aber nur 10 Zeitungen ein, da Online-Medien ausgeschlossen

waren. 

3  Auswertungsergebnisse im Überblick 

Am Stichtag wurden 162 TV-Beiträge und 46 Radio-Meldungen
aus insgesamt 20 elektronischen Medien sowie 116 Artikel aus
10 Tageszeitungen plus der Netzeitung kodiert.

In den 324 Beiträgen wurde über insgesamt 524 männliche und
147 weibliche Personen nachrichtlich berichtet. Daraus ergab

Geschlechterrepräsentanz in den Hauptnach-
richten der deutschen Medien am 16.2.2005

(Personen in den Beiträgen nach Geschlecht)

Fernsehen 291 Personen

Radio 47 Personen

Tageszeitungen 333 Personen

insgesamt 671 Personen

Weiblich Männlich

*
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Vergleicht man die diesjährigen deutschen Ergebnisse mit frühe-
ren Befunden des GMMP, zeigt sich eine eindeutige Erhöhung der
Frauenpräsenz in den deutschen Medien: nach 15 Prozent (1995)
und 12 Prozent (2000) auf nun 22 Prozent. Diese Zahlen geben
allerdings nur eine Tendenz wieder, denn eine Stichtagsuntersu-
chung wie das GMMP wird stark durch die jeweilige Nachrich-
tenlage des Tages beeinflusst. In 2005 dürfte sich günstig ausge-
wirkt haben, dass am Untersuchungstag – anders als 1995 – kein
alles überschattendes Ereignis zu verzeichnen war. Erfahrungsge-
mäß dominieren bei internationalen oder nationalen Krisen männ-
liche Funktionsträger die Berichterstattung in besonderem Maße. 

Im internationalen Vergleich hat Deutschland in den früheren
Analysen des GMMP jeweils sehr schlecht abgeschnitten. So
ergab sich 2000 weltweit ein durchschnittlicher Frauenanteil in
der Medienberichterstattung von 18 Prozent, während es in
Deutschland nur 12 Prozent waren. Wenn im Frühjahr 2006
die internationalen Befunde des GMMP 2005 vorliegen, werden
wir wissen, ob sich der 22-Prozent-Anteil 2005 auch im inter-
nationalen Vergleich sehen lassen kann. 2)

4  Themenspektrum und geographische
Reichweite der Beiträge 

Das Themenspektrum am Stichtag konzentrierte sich auf all-
tägliche Ereignisse. Unvorhersehbare Katastrophen – wie am
GMMP-Stichtag 1995 ein Erdbeben in Japan und 2000 ein Flug-
zeugabsturz vor Kalifornien – hatten am Stichtag 2005 keinen
Einfluss auf die Berichterstattung. Insofern dürften die Befun-
de aussagekräftig in Bezug auf das journalistische Rou-
tinehandeln sein. 

An der Spitze der TV-Beiträge standen 16 Meldungen und Berich-
te zum Kyoto-Protokoll, gefolgt von 13 Beiträgen zur Visa-Affä-
re um Bundesaußenminister Joschka Fischer, der damit die männ-
liche Rangliste der namentlich genannten Personen anführte.
Insgesamt sieben Hörfunk- und Fernsehberichte beschäftig-
ten sich mit der Debatte um das Versammlungsrecht und rück-
ten dabei als meist genannte Frau Bundesjustizministerin Brigitte
Zypries in den Vordergrund. 16 Beiträge beschäftigten sich mit
Sportereignissen. Viel Raum nahm am Stichtag das unerwar-
tete Schneechaos in Deutschland mit 13 Beiträgen ein. Relativ
schwach im Themenspektrum war der Kulturbereich vertreten.
In den Zeitungen stammten die meisten Berichte (22) aus dem

Teil I • Befunde des GMMP Deutschland

GMMP-Ergebnisse 1995–2005
(Personen in Medienbeiträgen nach Geschlecht in Prozent
am jeweiligen Stichtag)

GMMP Deutschland

GMMP 1995

GMMP 2000

GMMP 2005

GMMP international

international 1995

international 2000

international 2005

Weiblich Männlich

2) In den internationalen Befunden werden sich die Zahlen für Deutschland von den hier vorgestellten etwas unterscheiden, da die online erscheinen-
de Netzeitung aus den internationalen Auswertungen ausgenommen bleibt. Auch sind geringe Abweichungen durch Eingabefehler nicht aus-
zuschließen, da die Kodierbögen in Deutschland und in der internationalen Auswertung jeweils eigenständig zu Daten verarbeitet wurden. Die pro-
zentualen Befunde dürfte dies jedoch nicht tangieren. Ferner wird in die Berechnung der globalen Geschlechterrepräsentanz in den Medien eventuell
ein länderspezifischer Gewichtungsfaktor eingeführt.   
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der sonstigen Berichterstattung (vgl. den Beitrag zur Presse-
analyse, S. 27).

5  Beruf und Funktion der in den Berichten
genannten Personen 

In das Zentrum der Beiträge stellten die Redaktionen Politiker
und Politikerinnen. Insbesondere in der Presse und auch im Radio
dominierten sie die Berichte. In den Zeitungen wurde der Beruf
„Politiker/-in“ mit 204 Nennungen mit Abstand an erster Stelle
genannt. Das sind 61 Prozent aller in den Artikeln gezählten
Akteure. Mit 38 Politikerinnen wurde hier ein Frauenanteil von
19 Prozent erreicht. Auch in den Radio-Beiträgen stellten die
31 politischen Akteure 66 Prozent
aller nachrichtenwürdigen Perso-
nen. Es wurde über 24 Männer
und sieben Frauen in hohen po-
litischen Ämtern berichtet; mit
23 Prozent fiel der weibliche Anteil
im Hörfunk etwas höher aus als
in der Presse. Auch bei der TV-Be-
richterstattung nahmen Regie-
rungsmitglieder und PolitikerIn-
nen mit 110 von insgesamt 291
namentlich genannten Personen
den beruflichen Spitzenplatz ein.
Insgesamt aber stellten politische
Akteure im Fernsehen nur 37 Pro-
zent aller Personen, über die be-
richtet wurde, und es ergab sich
somit eine größere Vielfalt der
Berufe und Funktionen. Mit
89 Politikern (81%) und 21 Poli-
tikerinnen (19%) zeigte sich im
Fernsehen das gleiche Geschlech-
terverhältnis wie  bei der Presse-
berichterstattung.

Bereich Inlandspolitik. Weitere häufige Themen bezogen sich
auf die Auslandspolitik mit 14 Artikeln, die Umwelt mit neun
Artikeln sowie verschiedene Aspekte der Wirtschaft mit zusam-
men 27 Artikeln. 

Vor allem die Fernsehnachrichten widmeten sich internatio-
nalen Ereignissen, insbesondere mit Berichten über die in Bag-
dad entführte Journalistin Giuliana Sgrena. Dieses Ereignis wie
auch der bei einer Organspenderin festgestellte Tollwutver-
dacht wurde den Medien erst im Laufe des Tages bekannt,
sodass diese Ereignisse in den Zeitungen noch unberücksich-
tigt blieben. In den Printmedien spielten Themen mit inter-
nationalen Bezügen ebenfalls eine recht große Rolle. In sol-
chen Artikeln kamen Frauen noch weitaus seltener vor als in

Geographische Reichweite der Beiträge in
deutschen Medien am 16.2.2005
(Anzahl der Beiträge absolut)

lokale nationale eigenes inter-
Land und nationale
andere Ereignisse

Radio Fernsehen Zeitungen

Die 10 mächtigsten Frauen
der Welt – Forbes 2005

1. Condoleezza Rice, 
US-Außenministerin

2. Wu Yi, chinesische 
Vizepräsidentin 

3. Julia Timoschenko, 
ukrainische Minister-
präsidentin

4. Gloria Macapagal Arroyo, 
philippinische Präsidentin 

5. Margaret Whitman, 
eBay-Chefin

6. Anne Mulcahy, 
Xerox-Chefin

7. Sallie Krawcheck, 
Ex-Wall-Street-
Finanzleiterin

8 Brenda Barnes, Chefin 
des Konsumgüterkonzerns 
Sara Lee

9. Oprah Winfrey, Talk-Queen 
mit Produktionsfirma 

10. Melinda Gates, 
Schirmherrin der „Melinda 
Gates Foundation“ 

18

31

3

8

46

65

5

34

21
16

51

27
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Stellenwert von Politikern und Politikerinnen in
der deutschen Berichterstattung am 16.2.2005

PolitikerInnen PolitikerInnen PolitikerInnen
absolut (Prozent nach nach
aller erwähnten Geschlecht Geschlecht
Personen) absolut Prozent

Fernsehen
110 F 21 F 19 %

(37%) M 89 M 81 %

Radio
31 F 7 F 23 %

(66%) M 24 M 77 %

Tages- 204 F 38 F 19 %

zeitungen (61%) M 166 M 81 %

Bei den Mehrfachnennungen im Politikbereich rangierten auf
den ersten drei Plätzen Bundesjustizministerin Brigitte Zypries
(11 Nennungen), gefolgt von der Bundesvorsitzenden der GRÜ-
NEN, Claudia Roth (5 Nennungen). Auf der internationalen
Ebene ragte die US-Außenministerin Condoleeza Rice (8 Nen-
nungen) heraus. In allen drei Medien verschafften sich NGO-
AktivistInnen mit zusammen 19 Nennungen Aufmerksamkeit.
Zweimal war die Friedensnobelpreisträgerin Wangari Maathai
auf dem Bildschirm zu sehen. In den Zeitungen wurden am
zweithäufigsten Geschäftsleute genannt, die bei den elektro-

nischen Medien vereinzelt nur innerhalb der lokalen Nachrich-
ten zu hören und zu sehen waren. Mit 24 Nennungen, darun-
ter nur eine einzige Frau, rangierten sie allerdings erst weit hin-
ter den PolitikerInnen. Bei den Radio- und TV-Berichten nahmen
SportlerInnen mit 25 Namensnennungen den zweiten Platz ein. 

6  Frauen im Fokus der Nachrichten 

Nicht viel anders als in früheren Jahren standen Frauen auch 2005
relativ selten im Fokus der Nachrichten. Rund zwanzig Mal war
dies der Fall.  In den Radio- und TV-Nachrichten ging es dabei, wie
schon erwähnt, insbesondere um die mit Tollwut infizierte Organ-
spenderin sowie um die entführten Journalistinnen Guiliana Sgrena
und Florence Aubenas – im Zentrum standen hier also eine Tote
und zwei Entführungsopfer. Tot ist auch Lady Diana, über die im
Zusammenhang mit Nachforschungen zu ihrem Unfall berichtet
wurde. Unter den vier Zeitungsartikeln, in denen Frauen im Mit-
telpunkt standen, war zum Beispiel ein Interview mit der NRW-
Umweltministerin Bärbel Höhn zum Kyoto-Protokoll. 

7  Frauen als Opfer 

Befunde aus früheren Erhebungen, wonach vor allem Frauen
als Opfer von Gewaltverbrechen, Krieg und Katastrophen in

Teil I • Befunde des GMMP Deutschland
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9  Fazit 

Die nationale Erhebung des GMMP zeigt, dass sich die Präsenz
von Frauen in den Hauptnachrichten der deutschen Medien
2005 besser darstellt als an den Stichtagen 1995 und 2000.
Insbesondere das Fernsehen fällt positiv auf, denn hier war rund
jede vierte Person, über die in den Nachrichten berichtet 
wurde, weiblich (vgl. den Beitrag
zu den Fernseh- und Hörfunk-
ergebnissen, S. 17). 

Zugleich bestätigen die aktuellen
Befunde auch im Negativen die
Ergebnisse der beiden Vorläufer-
Untersuchungen aus den Jahren
1995 und 2000 sowie die vier
zwischenzeitlich vom Journalis-
tinnenbund vorgenommenen
Zwischenanalysen: Gemessen an
ihrer Vielfalt und ihrer gesell-
schaftlichen Bedeutung werden Frauen medial unzureichend
abgebildet. Insbesondere in den Zeitungen scheint Stagnation
zu herrschen (vgl. den Beitrag zur Presseanalyse, S. 29).

Die weltweiten GMMP-Ergebnisse wird WACC im Frühjahr 2006
in einem Report veröffentlichen. Erst dann wird sich zeigen, ob
Deutschland auch im internationalen Vergleich aufgeholt hat
und nicht noch einmal – wie schon 1995 und 2000 – einen der
letzten Plätze auf der Länder-Rangliste einnimmt. •

Marlies Hesse ist Geschäftsführerin des Journalstinnenbun-
des. Seit 1995 koordiniert sie die deutsche Beteiligung an
den weltweiten Medienuntersuchungen.

Jutta Röser ist Professorin für Kommunikationswissenschaft.
Sie lehrt und forscht an der Universität Lüneburg im Bereich
Medienkultur.

Erscheinung treten, haben sich am Stichtag teilweise bestätigt.
Insgesamt wurde über neun Prozent aller Personen als Opfer
berichtet, darunter etwas mehr Männer (31) als Frauen (28).
Dabei erscheinen weibliche Opfer mit 47 Prozent im Vergleich
zur allgemeinen Frauenpräsenz (22%) überproportional: Dieser
Befund wird in erster Linie durch das Fernsehen verursacht.
Rund jede vierte Frau, aber nur jeder zehnte Mann wird in der
Opferrolle zum Nachrichtensubjekt der Fernsehbeiträge. Weib-
liche Opfer stehen auch mehrfach im Zentrum von TV-Nach-
richten. Insofern relativiert sich das gute Abschneiden des Fern-
sehens beim gesamten Frauenanteil, ist es doch teilweise der
weiblichen Opferrolle geschuldet. In Tageszeitungen war die
Opferrolle am Stichtag weder insgesamt noch speziell für Frau-
en dominant. 

8 Frauen als Medienschaffende und 
Journalistinnen

Möglicherweise ist es Zufall und eher eine Ausnahme, dass
am Stichtag 2005 die Moderatorinnen und Sprecherinnen
der Nachrichten weniger präsent waren als ihre männlichen
Kollegen. Vielleicht liegt es aber auch am Trend zu Doppel-
moderationen im Geschlechtermix, die sowohl im Radio als
auch im Fernsehen mehrfach vorkamen. Allein von einer Frau
wurde – entgegen früherer Befunde – diesmal nur eine ein-
zige TV-Nachrichtensendung präsentiert. Insgesamt kamen
in Fernsehen und Radio rund ein Drittel weibliche gegenüber
zwei Dritteln männliche Medienschaffende zu Wort oder ins
Bild.

In den Printmedien fehlten bei fast zwei Dritteln der Beiträge die
Namen der VerfasserInnen, so dass deren Geschlecht nur teil-
weise ermittelt werden konnte. Da es sich in vielen Fällen um
Agenturmaterial handelte, war die AutorInnenschaft oft nicht
erkennbar; das Gleiche gilt für Kürzel. Von den namentlich aus-
gewiesenen Beiträgen kamen zwölf aus der Feder einer Autorin,
dagegen 28 von Männern (30 zu 70%). 

„Die Macht, Medienpolitik 
zu entwickeln und die Art und
Form von Medieninhalten zu
bestimmen, entzieht sich Frau-
en weiterhin.“

Aus der Bilanz der 

3. Weltfrauenkonferenz 

„Nairobi+10“, 1995, 

Absatz 16 zum

Bereich Medien
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,dritte Programme‘ der öffentlich-rechtlichen Rundfunk-
anstalten. Auch vier Privatsender wurden berücksichtigt. Neu
hinzu kam der Kulturkanal ARTE. Ergänzend zu den Hörfunk-
Nachrichten von fünf ARD-Rundfunkanstalten wurden drei
Privatsender ausgewertet. 

Medium Ausgewertete Sendungen

Fernsehen

Öffentlich-rechtlich ARD: Tagesschau, 20.00 1

ZDF: Heute, 19.00 2

WDR: WDR 3, 16.00 3

NDR: N3, 18.00 4

BR3: Rundschau, 18.45 5

RBB: Abendschau, 19.30 6

MDR: aktuell, 21.45 7

Private Sat 1: News, 18.30 8

RTL: Aktuell, 18.45 9

Vox: Nachrichten, 18.00 10

Pro7: Newstime, 20.00 11

Arte: Info, 19.45 12

Hörfunk

Öffentlich-rechtlich RBB Antenne Brandenburg, 
18.00 1

Deutschlandfunk, 20.00 2

WDR 4, 19.00 3

NDR 2, 18.00 4

SWR 1, 11.00 5

Private Radio NRW, 18.00 6

ffn, 13.00 7

Planet Radio, 9.57 8

Marlies Hesse

Wie Fernsehen und Radio über 
Frauen und Männer berichten 
Beispiele aus den deutschen 
Nachrichten vom 16.2.05

Das GMMP ist eine vor allem quantitative Analyse. Um die
bereits vorgestellten Daten (vgl. den Beitrag zu den deutschen
GMMP-Ergebnissen, S. 10) zu veranschaulichen, sollen die
Nachrichten speziell aus Fernsehen und Radio im Folgenden
etwas näher beleuchtet werden. 

1  Zu den ausgewerteten Sendern

Die Auswertung der deutschen Hörfunk- und Fernsehbeiträ-
ge durch das GMMP 2005 unterscheidet sich im Umfang von
früheren Auswertungen. Wurden 1995 und 2000 elf und mehr
Stunden TV- und Radioprogramme analysiert, waren es in die-
sem Jahr ‚nur’ gut vier Stunden. Denn die WACC als feder-
führende Organisation in London hatte diesmal den Umfang
der Medienbeobachtung vorab für jedes Land genau festgelegt.
Damit sollte ein besserer Vergleich innerhalb der 76 beteilig-
ten Länder gewährleistet werden.

Nach dem Länderschlüssel für den Fernsehbereich wurde
Deutschland zahlenmäßig gleichgestellt mit China, Indien und
den USA (zwölf einzubeziehende Sender). Im Radiobereich
erfolgte die Gleichsetzung mit Brasilien, Kanada, Haiti, Indo-
nesien, Malaysia, Nigeria, Philippinen, Senegal, Slowenien,
Spanien, Sri Lanka und Großbritannien (acht Sender). Entspre-
chend dieser Vorgaben betrug der ausgewertete Sendeumfang
in Deutschland beim Fernsehen über drei Stunden und im Hör-
funk kam rund eine Stunde Sendezeit zusammen.

Wie in den Vorjahren befanden sich unter den ausgewählten
Medien die Hauptnachrichten von ARD und ZDF sowie fünf

Teil I • Beispiele aus deutschen Nachrichten
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2  Bekannte Personen in den Nachrichten

Wie schon aus den Vorjahren gewohnt, steht der Vielzahl männ-
licher Namen mit hohem Bekanntheitsgrad wiederum nur eine
Minderheit von weiblichen Persönlichkeiten gegenüber. In den
Fernsehnachrichten zeigt sich mit 221 namentlich genannten
Männern zu 70 weiblichen Namensnennungen der bekannte
Abstand (76 zu 24%). Im Zentrum direkter Berichterstattung ste-
hen 113 Männer und 32 Frauen. Der Frauenanteil im Fernsehen
insgesamt beträgt 24 Prozent, im Radio 23 Prozent. 

Was die berufliche Stellung der erwähnten Personen betrifft,
so nehmen in beiden Medien Regierungsmitglieder und Politi-
kerInnen (142) unter allen anderen Berufsgruppen den ersten
Platz ein. Auf Platz zwei folgt mit 25 Nennungen bereits der Sport
mit publicityträchtigen Namensnennungen, darunter nicht nur
etliche Fußballer, sondern Radsportler wie Lance Armstrong und
Jan Ulrich oder Skilangläufer wie Rene Sommerfeldt in Sieger-
stimmung. 

Die HitIiste unter den Namen führt Außenminister Joschka Fischer
an. Erst weit hinter ihm folgen Bundeskanzler Gerhard Schröder,
Innenminister Otto Schily und Umweltminister Jürgen Trittin. Bei
den Frauen bringt die Debatte um das Versammlungsrecht Bun-
desjustizministerin Brigitte Zypries an die Spitze der Politikerin-
nen. Obgleich inzwischen sechs Bundesministerien von Frauen
geführt werden, wird sie an diesem Tag als einzige Ministerin in
den Nachrichten genannt. Nur marginal äußert sich die CDU-
Vorsitzende Angela Merkel zur Visa-Affäre, und ebenfalls nur
einmal kommt die NRW-Umweltministerin Bärbel Höhn zu den
Folgen des Klimawandels in Nordrhein-Westfalen zu Wort. In
etlichen Beiträgen bleiben auffällig viele Frauen namenlos. Sie
werden lediglich als Schauspielerinnen, Konzertbesucherinnen,
Kunststudentinnen oder gar nur als Reisende vorgestellt. 

Nur selten werden Personen im Zusammenhang mit ihren
Familienverhältnissen beschrieben. Dies ist im Fernsehen nur
zwölf Mal der Fall. Zu den auffälligsten Ausnahmen gehört ein

Popstar, auf dessen homosexuelle Lebenspartnerschaft in Bild
und Wort ausführlich Bezug genommen wird. 

Im Zusammenhang mit genannten Personen ergibt sich für den
Fernsehbereich die Frage nach ihrem geschätzten Alter. 

Anzahl der am 16.2.2005 im Fernsehen gezeigten Personen nach
geschätztem Alter (Anzahl absolut)

Wie die Grafik erkennen lässt, sind beide Geschlechter im Alter
zwischen 50 –64 am stärksten vertreten. Bei den Frauen folgen
danach die jüngeren, während es bei den Männern die mittle-
ren Jahrgänge sind. An der Erkenntnis aus der ersten Untersu-
chung von 1995 hat sich nur wenig geändert: Männer um die
60 prägen weiterhin die Fernsehberichte. 
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che Gründe gegen eine Auslieferung sprechen. Wegen Tren-
nung von ihrem Ehemann droht ihr in der Heimat die Todes-
strafe durch Steinigung. Statt über diese Hintergründe zu
informieren, werden in dem Beitrag mehrere Partei-Politi-
ker zitiert, die sich gegenseitig bezichtigen, den Abschie-
befall nicht in den Griff zu bekommen. 

• Der durch Organspenden einer drogenabhängigen Frau aus-
gelöste Tollwutverdacht nimmt in den TV-Nachrichten einen
breiten Raum ein. Drei von sechs betroffenen Kranken (da-
runter drei Frauen) schweben in Lebensgefahr. Zum Krank-
heitsverlauf geben verschiedene Ärzte Statements in einer
durchgehend männlich abgefassten Sprachform ab. Weder
in den ärztlichen Besprechungsrunden noch am Operations-
tisch sind Frauen zu sehen, sodass der Eindruck entsteht,
dass die Lebensrettung ausschließlich in Männerhänden
liegt.

• Dass Nachforschungen über den Tod von Lady Diana noch-
mals aufgerollt werden, hat mit der erneuten Vermessung
des Pariser Alma-Tunnels zu
tun, in dem sich der Unfall im
August 1997 ereignet hatte.
Im unterlegten Bild-Text heißt
es, dass erneut geklärt wer-
den soll, ob es sich bei dem
Verkehrsunfall vielleicht doch
um ein Mordkomplott ge-
handelt haben könnte. Um
den Sensationscharakter die-
ser Meldung zu erhöhen,
werden vermutlich am glei-
chen Tag auch Äußerungen
von Queen Elisabeth zur be-
vorstehenden Hochzeit von
Prince Charles mit Camilla
Parker-Bowles in den Medien
verbreitet.

3  Frauen im Mittelpunkt der Nachrichten  

Wie bereits 1995 und 2000 stehen Frauen auch 2005 kaum im
Fokus der Radio- und Fernsehnachrichten. 

• An erster Stelle erweckt die in Bagdad entführte Journa-
listin Guiliana Sgrena die Aufmerksamkeit der Medien. Am
Stichtag, 16. Februar, meldet sie sich mit einem Video-
band zu Wort. Sie fleht um ihr Leben und fordert den
Abzug der italienischen und US-Soldaten aus dem Irak.
Sie bittet ihre Familie „unter Tränen“, wie betont wird,
Druck auf die italienische Regierung auszuüben und sich
für sie einzusetzen. Während insbesondere die privaten
Fernsehsender die Gelegenheit nutzen, das Video mit dem
Gesicht einer verzweifelten Frau auszustrahlen, heißt es
in einer Hörfunk-Nachricht zunächst, dass sich Silvio Ber-
lusconi mit dem Verbleib der italienischen Truppen im Irak
durchgesetzt habe. Erst danach wird emotionalisierend
die „dramatische Videobotschaft“ angesprochen. Wenn-
gleich diese beiden Nachrichten nicht unmittelbar zusam-
mengehören, stellt sich den Beobachterinnen dennoch die
Frage, warum dem Inhalt der Videobotschaft nicht ein
eigener Radio-Beitrag gewidmet wird, wie es bei einzel-
nen Fernsehsendern der Fall ist. Darüber hinaus bringt nur
ARTE in den Nachrichten einen ergänzenden Hinweis auf
die schon vor Monaten erfolgte Geiselnahme der Journa-
listin Florence Aubenas, die wie Guiliana Sgrena mittler-
weile freigelassen wurde.

• In einem aufschlussreichen Beitrag – ebenfalls im Kultur-
kanal ARTE – spricht eine französische Ärztin ausführlich
über das Aufdecken von Vergewaltigungen durch franzö-
sische Soldaten in Ruanda. 

• Die mögliche Abschiebung der christlichen Iranerin Zahra
Kameli ist Gegenstand der Berichterstattung in einem kom-
merziellen Radiosender. Dabei erfahren die ZuhörerInnen
weder, um wen es sich bei der Person handelt, noch wel-

Eine deutliche Unterrepräsen-
tanz von Frauen herrscht auch
im Genre des politischen Kom-
mentars, der als Instrument
politischer Meinungsbildung
hoch gewertet wird. Die Tages-
themen waren nicht in die
diesjährige GMMP-Auswer-
tung einbezogen. Wie die jähr-
lichen ARD-Auflistungen aus
den Vorjahren zeigen, kom-
men dort noch immer zu weni-
ge Frauen zum Zug: Im Jahr
2004 wurden lediglich 41 von
220 politischen Kommentaren
von Frauen verfasst.



22

• Zu den wenigen Berichten, die sich innerhalb des gesam-
ten Themenangebots um den Kulturbereich oder ums 
Showbiz drehen, gehören zwei Beiträge, in denen sich die
Kamera fast nur den Frauen zuwendet. Aus Anlass der
Eröffnung einer Kunstausstellung werden mehrere Besu-
cherinnen zu ihren Eindrücken interviewt. Verhältnismä-
ßig lang fällt der Fernsehauftritt der einst bekannten Schla-
gersängerinnen Wencke Myhre, Gitte Haenning und Siw
Malmkvist aus, die gemeinsam eine Deutschlandtournee
starteten. 

• Ganz auf die Vorführung der neuesten Swimsuits ist der
Bericht in Sat 1 mit Fotos aus der amerikanischen Zeit-
schrift „Sports Illustrated“ ausgerichtet. Drei Sport-Super-
models in z. T. extrem knappen Bikinis präsentieren mit
entsprechenden Posen die Bademode der kommenden Sai-
son. Das bildreiche Heft mit einer Auflage von 59 Millionen
Exemplaren sei im Nu vergriffen gewesen, teilte der Mode-
rator mit. 

Mehrere Gelegenheiten, Frauen bewusst ins Blickfeld zu rü-
cken, bleiben ungenutzt. Dazu ein Beispiel: Bei der Verleihung
des NRW-Handwerkspreises an eine Schreinerei wäre zumin-
dest erwähnenswert gewesen, dass auch Mädchen in diesem
Beruf längst Fuß gefasst haben. Im Film werden jedoch aus-
schließlich Jungen bei der Ausführung von Schreinerarbeiten
gezeigt. Auch hier ist weit und breit kein weibliches Wesen
zu sehen.  

4  Frauen als Opfer 

Befunde aus den ersten beiden weltweiten Studien, wonach
mehr Frauen als Männer als Opfer von Gewalt, Krieg, Unglücken
und Katastrophen Eingang in die Medien finden, haben sich beim
deutschen GMMP 2005 nur teilweise bestätigt. Dass bei der dies-
jährigen Erhebung Männer in viel stärkerer Weise in Unglücks-
fälle verwickelt waren als Frauen, ist nicht zuletzt auf das Schnee-
chaos am 16. Februar zurückzuführen. Verkehrsbehinderungen

Teil I • Beispiele aus deutschen Nachrichten
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Die Unterrepräsentanz  von Frauen lässt sich nicht
zuletzt auch an der Auslandsberichterstattung
erkennen. Nur einmal kommt am Stichtag eine
Korrespondentin zu Wort. 

Die Frage nach dem Alter der an den TV-Sen-
dungen beteiligten MitarbeiterInnen kann nur
unzureichend beantwortet werden, da die Auto-
rinnen bei einem Großteil der eingespielten Bei-
träge nicht zu sehen sind. Nach Angaben der
Medienbeobachterinnen sind fast alle auf dem
Bildschirm präsenten Moderatorinnen und Spre-
cherinnen noch relativ jung. Sie gehören zumeist
der Altersklasse unter 35 an, während viele ihrer
Kollegen überwiegend älter eingeschätzt wer-
den.  

6  Fazit

Personen des öffentlichen Lebens wissen, dass sie den Rund-
funk und das Fernsehen als Plattform zur Selbstdarstellung
brauchen. Nicht von ungefähr lautet in Anlehnung an Niklas
Luhmann ein ungeschriebenes Gesetz der Mediengesellschaft:
„Was wir über die Welt wissen, das wissen wir aus den Medien.“
Deshalb bleibt es von Bedeutung, in welcher Weise über Frau-
en in den Medien berichtet wird. Die Ergebnisse des GMMP
2005 sind ein Beweis dafür, dass es bezüglich der Präsenz von
Frauen sowohl als Medienschaffende als auch als Subjekte von
Fernseh- und Hörfunknachrichten noch immer einen erhebli-
chen Nachholbedarf gibt. Solange diese Defizite nicht beseitigt
sind, macht es Sinn, das Global Media Monitoring Project wei-
terzuführen. •

in weiten Teilen Deutschlands veranlassen am
Stichtag mehrere Fernsehsender zu entspre-
chender Berichterstattung. Die Anzahl männ-
licher Verkehrstoter liegt dadurch leicht über
der Gesamtzahl der als Opfer gekennzeichne-
ten Frauen. 

5  Frauen und Männer als 
Medienschaffende 

Der Vormarsch der Frauen als Journalistinnen
und Moderatorinnen war in früheren GMMP-
Analysen mit Anteilen bis zu 45 Prozent deut-
lich erkennbar. Diesmal verringerte sich ihre Prä-
senz auffällig. Als Nachrichtensprecherinnen
und Moderatorinnen im Fernsehen kommen
sie am Stichtag im Fernsehen auf 30 Prozent,
im Radio jedoch nur auf 10 Prozent. Abgesehen von vier TV-Dop-
pelmoderationen liegt die abendliche Nachrichtensendung nur
bei Vox in weiblicher Hand. 

Immerhin zeigt sich das Geschlechterverhältnis bei den sechs
AutorInnen der Hörfunk-Reportagen ausgeglichen. Der Anteil
der Reporterinnen in den TV-Nachrichten erreicht 28 Prozent.
Insbesondere bei Beiträgen über Wirtschaft und beim Sport sind
Frauen nur selten Autorinnen bzw. Berichterstatterinnen. In
einem Fall wird lediglich an der Namenseinblendung erkennbar,
dass der Bericht über eine Hamburger Großbaustelle von einer
Reporterin stammt. Die aus dem Off kommenden Zwischentexte
trägt ein Sprecher vor, sodass der Eindruck entsteht, er selbst
sei der Interviewende des Bauleiters und mehrerer Arbeiter gewe-
sen.   

Eine Umfrage des Emnid Insti-
tuts von Mai 2005 ergab, dass
in der öffentlichen Wahrneh-
mung immer noch vorwiegend
Männer das Informationsterrain
besetzen. Danach identifiziert
das TV-Publikum die unter-
schiedlichen Sender vorwie-
gend mit Gesichtern von Män-
nern. Mit den TV-Nachrichten
verbinden die Befragten den
Tagesthemen-Moderator Ulrich
Wickert, der mit 21 Prozent die
ARD-Liste anführt, während
Anne Will im Ranking nur den
10. Platz belegt (www.itns-
emnid-com vom 4.5.2005).
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Ina Krauß

Feministischer Tunnelblick?

Was für ein Novemberdienstag! Dunkel und trübe, aber gegen
11 Uhr heißt es: „Wir sind Kanzlerin!“, um mal Emma zu zitie-
ren. Frisch frisiert, dem Anlass gerecht herausgeputzt, steht
Dr. Angela Merkel im Bundestag, lächelt, nimmt Glückwünsche
entgegen. Später bei Bundespräsident Horst Köhler ist ihr die
Erleichterung anzusehen nach den harten Kämpfen.

Und die „Hauptstadt-Meute“ müht sich redlich. Man(n) redet
von Frau Bundeskanzlerin. Fast fehlerfrei kommt das Wort über
die Lippen. Und das ist auch gut so! Vergessen scheinen all die
Worte und Häme der vergangenen Monate: Dürfen Kanzler-
Kandidatinnen-Jacken nicht perfekt sitzen? Dürfen Mundwinkel
hängen? Dürfen Schweißflecken das Bild in Bayreuth trüben?
Sie dürfen, aber ist das journalistisch relevant? Nein, es ist ärger-
lich! Und es wirft ein Licht darauf, wie Frauen in den Medien
abgebildet werden.

Womit wir bei unserem Lieblingsthema wären: Ach, wären wir
Journalistinnen doch bloß nicht so kleinmütig und solche Krä-
merseelen und Erbsenzählerinnen. Seit zehn Jahren mühen wir
uns nun schon ab, an einem beliebigen Stichtag im Februar die
Medien in Deutschland einem kritischen Blick zu unterziehen:
Hauptnachrichten in Presse, Funk und Fernsehen. Wir setzen uns
hin und zählen einfach durch: Wer schreibt oder sendet, wer
moderiert oder kommentiert? Welches Thema ist berichtenswert
und welche Relevanz hat es? Wessen Expertise ist gefragt? Wer
wird genannt und zitiert, wie beschrieben oder abgebildet? Akri-
bisch wird notiert, geordnet und gezählt. Und dann machen wir
uns unseren Reim darauf! Natürlich mit Tunnelblick! 

Dann stellen wir rein mathematisch fest, was los ist in der deut-
schen Medienlandschaft. Sachlich analysieren wir, was wir lange
schon vermuten oder im Arbeitsalltag beobachten: Dass in Haupt-
nachrichtensendungen oder auf Titelseiten über Männer und
Macht viel und über Frauen wenig berichtet wird, dass es mehr

Experten zu geben scheint. Dass Männer die Nachrichten beherr-
schen, wenn nicht gerade eine Diva stirbt oder eine Königin der
Herzen heiratet. 

Wir begreifen auch, dass – rein numerisch – mehr Kollegen die
Aufmacherbeiträge schreiben. Männer sind eben mutig, stark
und schön! Und das ist berichtenswert. Das gilt auch für die
elektronischen Medien, obwohl wir subjektiv das Gefühl haben,
dass Frauen die Plätze vor und hinter der Kamera oder am Mikro-
fon längst erobert haben. Aber nüchtern betrachtet und mit
dem „feministischen Tunnelblick“ lässt sich auch dort die Män-
nerpower nicht leugnen. 

Selbstredend alles nur Zufall und völlig beliebig, sagen Kritike-
rinnen und Kritiker. Oder aber: Bei den starken Themen haben
Frauen einfach (noch) nichts zu sagen. Wann kapiert ihr das
endlich? 

Seid ihr von allen guten Geistern verlassen, dass ihr diese Beob-
achtungen und Erkenntnisse über das „Frauenbild in den
Medien“ dann auch noch der Öffentlichkeit zur Kenntnis gebt!
Da lacht die Nation, und Kübel von Häme ergießen sich über
die pingeligen Journalistinnen. Wenn uns als Journalistinnen-
bund denn so viel an der Berichterstattung über Frauen läge,
dann müssten so frauenfreundliche Blätter wie BILD und Play-
boy ja zu unserer Leib- und Magenlektüre gehören, höhnt die
Berliner Zeitung. Oder: Wenn es so wenig Nachrichten über
Frauen gäbe, dann habe das vielleicht damit zu tun, dass Frauen
so selten etwas Nachrichtenswertes machen, schlaumeiert ein
Schreiber auf einer Mailingliste im Internet. Wir ahnten es schon:
getroffene Hunde bellen!

Angela Merkel hat inzwischen die Richtlinienkompetenz. Und
wir vom Journalistinnenbund? Wir lassen uns die Beobach-
tungskompetenz einfach nicht nehmen!

Ina Krauß ist freie Journalistin. Sie gehörte dem Vorstand
des Journalistinnenbundes von 1999–2005 an. 

Teil I • Glosse
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Teil II

Zwölf-Wochen-Presseanalyse von 
elf Tageszeitungen





27

Jutta Röser

Der Pressejournalismus als 
Konstrukteur männlicher Dominanz 
Geschlechterverhältnisse auf 
den Hauptnachrichtenseiten 
deutscher Tageszeitungen – 
eine Zwölf-Wochen-Analyse 

Die Hauptnachrichtenseiten der Tageszeitungen zeigen sich
2005 weiterhin männerorientiert. Nur 18 Prozent der für nach-
richtenwürdig befundenen Personen sind weiblich, männliche
Protagonisten dominieren mit 82 Prozent. Dies zeigt eine Presse-
analyse auf Basis von fast 700 Artikeln, die an der Universität
Lüneburg anlässlich des Global Media Monitoring Project
(GMMP) 2005 in Kooperation mit dem Journalistinnenbund
durchgeführt wurde. Solche für Frauen ungünstige Verhältnisse
haben auch schon frühere Untersuchungen belegt. Häufig wer-
den diese Befunde mit der gesellschaftlichen Männerdominanz
erklärt – nach dem Motto: „Die Medien bilden nur die realen
Machtverhältnisse ab“. Unsere Befunde zeigen aber, dass der
Pressejournalismus selbst als Konstrukteur männlicher Domi-
nanz agiert. So ist das Bild keineswegs einheitlich: Manche Zei-
tungen heben sich positiv, andere eher negativ hervor. Einige
Regionalzeitungen schlagen die überregionale Konkurrenz klar,
wenn es um Geschlechtergerechtigkeit geht. Auch scheinen
professionelle Selektionsentscheidungen auf Basis von Nach-
richtenwerten weniger ausschlaggebend, wenn über Frauen
zu berichten ist, weil es eine systematische Bevorzugung männ-
licher Akteure gibt.

1  Die Untersuchung

Was unterscheidet die Lüneburger Analyse, die hier vorgestellt
wird, vom Global Media Monitoring Project (GMMP)? Das GMMP
ist eine Stichtagsuntersuchung. An einem einzelnen, willkürlich
ausgewählten Tag werden weltweit die Hauptnachrichten der
Medien ausgewertet, um exemplarische Befunde zu gewinnen.
Solche Stichtagsuntersuchungen sind immer Momentaufnahmen,
und die Ergebnisse sind stark vom Tagesgeschehen abhängig.
Ist ausgerechnet am Untersuchungstag ein spektakulärer Minis-
terrücktritt zu vermelden, sieht es für den Frauenanteil beson-
ders schlecht aus. Ist eine Ministerin betroffen, ergibt sich zah-
lenmäßig ein untypisch positives Bild. 

Um vom aktuellen Geschehen unabhängiger zu sein, untersuchte
ein Lüneburger Projektseminar begleitend zum GMMP elf Tages-
zeitungen über einen Zeitraum von zwölf Wochen in Form einer
so genannten „künstlichen Woche“. In die Stichprobe gingen
Zeitungsausgaben von sechs verschiedenen Wochentagen zwi-
schen November 2004 und Februar 2005 ein.1)

Die Auswahl der Zeitungen und der Artikel für die Analyse folg-
te den Kriterien des GMMP: Es waren beginnend mit der Titel-
seite zehn bis zwölf Berichte oder Meldungen je Zeitungsaus-
gabe zu kodieren. Von der Analyse ausgeschlossen waren
Kommentare und Artikelankündigungen; Fotos wurden nur als
Ergänzung eines Textes beachtet. Mehrheitlich wurde die Ober-
grenze an Beiträgen auf der Titelseite nicht erreicht, so dass mit
Artikeln von der nächsten „Hauptnachrichtenseite“ fortzu-
fahren war – gemeint war die Seite mit aktueller überregiona-
ler Berichterstattung, jedoch keine Schwerpunktthemen- oder
Kommentarseiten. Dies konnte die Seite 2 sein, aber je nach
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1) Aus dem Untersuchungszeitraum (29.11.2004 bis 19.2.2005) wurden sechs Wochentage zwischen Montag und Samstag per geschichteter Zufalls-

auswahl festgelegt. „Gesetzt“ war dabei Mittwoch, der 16. Februar 2005, der internationale GMMP-Stichtag und zugleich der letzte Unter-

suchungstag unserer Stichprobe. Im Ergebnis besteht die Stichprobe aus Zeitungsausgaben der sechs Wochentage verteilt auf einen Zeitraum von

zwölf Wochen.
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Grundlage des GMMP-Kategorienschemas (vgl. den Kodierbo-
gen im Anhang, S. 47). 2)

Die auf dieser breiten Basis gewonnenen Befunde lassen sich zu-
verlässiger verallgemeinern als die Ein-Tages-Analyse des GMMP.
Und dabei zeigt sich: Die Berichterstattung am weltweiten Stich-
tag war etwas frauenfreundlicher als gewöhnlich: Während in
den Zeitungen am 16.2.2005 von allen als nachrichtenwürdig
befundenen Personen 20 Prozent weiblich waren, waren es im
Durchschnitt der Zwölf-Wochen-Stichprobe nur 18 Prozent.

redaktionellem Konzept auch eine spätere Seite. Die Auswahl
der Zeitungen sollte insbesondere überregionale Titel berück-
sichtigen, ergänzt um Repräsentanten weiterer Konzepte (hier:
Boulevard-, Regional-, Online-, Wirtschaftspresse).

Insgesamt gingen knapp 700 Artikel aus 66 Zeitungsausgaben
in die Untersuchung ein, in denen über fast 2000 Personen
berichtet wurde. Auf welche Weise dabei Männer und Frauen
berücksichtigt wurden, untersuchten 23 Studentinnen und Stu-
denten der Lüneburger Kulturwissenschaften systematisch auf

Untersuchte Titel (11)

Überregionale Presse Die Tageszeitung (TAZ)

Frankfurter Allgemeine 
Zeitung (FAZ)

Frankfurter Rundschau (FR)

Süddeutsche Zeitung (SZ)

Welt

Regionale Presse Berliner Zeitung (BZ)

Leipziger Volkszeitung (LVZ)

Westdeutsche Allgemeine 

Zeitung (WAZ)

Boulevardpresse Bild-Zeitung

Wirtschaftspresse Handelsblatt (HaB)

Online Die Netzeitung (Startseite)

Zeitraum der 29.11.2004 –19.2.2005
Untersuchung

Stichprobe Zeitungen Künstliche Woche (Mo–Sa), 
66 Ausgaben 

Stichprobe Artikel Je Ausgabe 10–12 Artikel 
der Hauptnachrichtenseiten 
(Titelseite und nächste 
Hauptnachrichtenseite)

Analyseeinheiten und - Personen, über die be-
-dimensionen richtet wird: Geschlecht,

Beruf/Stellung, Funktion
u.a.

- Artikel: Themenbereich,
geographische Reichweite, 
Autor/-in u.a.

Kodiermaterial gesamt 692 Artikel mit 1977 Perso-
nen, über die berichtet wird
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2) An der Gesamtauswertung wirkten als studentische Mitarbeiterinnen Annika Noffke und Claudia Schneider mit. An der empirischen Erhebung der

einzelnen Zeitungen waren im Rahmen eines Projektseminars beteiligt: Irina Bitter, Lena Christiansen, Jenny Clemens, Anna Cohrs, Sabine Dupont,

Kathleen Fietz, Birte Gloy, Julia Hammer, Christiane Hannusch, Ulrike König, Nicola Kieck, Jan Kluge, Jeannine Kritsch, Anne Leinberger, Christian

Matzke, Annika Noffke, Lena Peleikis, Katja Polzer, Franziska Rimmele, Maren Röger, Gerald Rodecker, Claudia Schneider, Claus Steinau.

Übersicht: Die Presseanalyse
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2  Männer und Frauen in den Haupt-
nachrichten der Tageszeitungen

Unter knapp 2000 Personen, die Gegenstand der nachrichtli-
chen Presse-Berichterstattung waren, sind 18 Prozent Frauen
und 82 Prozent Männer. Damit sind Frauen in diesem Segment
medialer Öffentlichkeit nach wie vor erheblich unterreprä-
sentiert. Obwohl Deutschland zu Beginn des Jahres 2005 eine
weibliche Oppositionsführerin und diverse Ministerinnen vor-
weisen konnte, hat sich das Geschlechterverhältnis in der Pres-
seberichterstattung seit den 1990er Jahren nicht verbessert. 

Der Frauenanteil schwankt allerdings beträchtlich zwischen
den verschiedenen Zeitungstiteln: In der Leipziger Volkszeitung
stellen Frauen mehr als ein Viertel der nachrichtenwürdigen
Personen, in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung dagegen
nicht einmal ein Achtel. Schon diese Spannbreite verweist auf
die Spielräume der Medien. Offensichtlich liegt es nicht allein
an der männerdominierten sozialen Realität, wenn Frauen
kaum in die Nachrichten gelangen. Vielmehr existieren unter-
schiedliche Selektions- und Berichterstattungsmuster der
Medien, die zu mehr oder weniger Geschlechtergerechtigkeit
führen. 

2.1 Unterschiede der Zeitungen: Regional-
zeitungen frauenfreundlicher

Eine besonders positive Bilanz zeigt sich bei zwei Regional-
zeitungen: Die Westdeutsche Allgemeine Zeitung (WAZ, 22%)
und die Leipziger Volkszeitung (LVZ, 27%) heben Frauen deut-
lich häufiger auf ihre Hauptnachrichtenseiten als die überre-
gionale Konkurrenz. 

Schlusslichter sind mit 12 bis 15 Prozent die Frankfurter All-
gemeine Zeitung (FAZ, 12%), das Handelsblatt (HaB, 13%) und
die Tageszeitung (TAZ, 15%). An der politischen Ausrichtung
liegt es somit nicht, wenn weibliche Akteure marginal blei-
ben. Denn die konservative FAZ, das wirtschaftsjournalistische

HaB und die alternative TAZ zeigen sich ähnlich männerorien-
tiert. 

Im Mittelfeld bewegen sich mit 17 bis 19 Prozent Frauenanteil
die Süddeutsche Zeitung (SZ, 19%), die Frankfurter Rundschau
(FR, 17%), die Berliner Zeitung (BZ, 18%) und die Welt (19%)
(Tab.1). 

Wie kommen die positiven Ergebnisse der beiden Regional-
zeitungen zustande? Sie entstehen nicht, wie man vielleicht
vermuten könnte, durch spezielle Themenbereiche oder eine
spezifisch lokale Ausrichtung. Lokale Themen spielen inner-
halb der Hauptnachrichtenseiten bei WAZ und LVZ mit 18 bzw.
20 Prozent der kodierten Artikel zwar eine größere Rolle als
bei den überregionalen Zeitungen (zwischen 0 und 9%), sind
aber nicht ursächlich für das verstärkte Berichten über weib-
liche Akteurinnen. Vielmehr zeichnen sich beide Blätter in den
Hauptnachrichtenbeiträgen durch eine ausgewogenere
Mischung verschiedener Themenbereiche – von Politik über
Soziales bis zu Kultur und Showbiz – sowie lokaler, nationaler
und internationaler Bezüge aus. Und quer durch diese verschie-
denen Bereiche spielen Frauen eine vergleichsweise größere
Rolle. Vermutlich geht das Prinzip der Mischung mit einer
grundsätzlich vielfältigeren Berichterstattung einher, die Män-
ner und Frauen, Alte und Junge, Würdenträger und alltägli-
che Menschen ausgewogener einbezieht – ich komme darauf
zurück.

2.2 Boulevardpresse: zwiespältige Geschlechter-
gerechtigkeit

Der Sonderfall Bild-Zeitung zeigt, dass ein hoher Frauenanteil
nicht immer Ausdruck von Geschlechtergerechtigkeit ist: Zwar
handelt es sich in dem Boulevardblatt bei rund jeder dritten Per-
son, über die berichtet wird, um eine Frau (35%). Diese Zahl
entsteht aber beispielsweise durch die Nacktmodell-Fotos, die
regelmäßig auf der Titelseite betextet werden. Unter den drei-
ßig gezählten Frauen sind neben sechs spärlich bekleideten
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Tabelle 1: Geschlechterrepräsentanz in
Hauptnachrichten von elf Tageszeitungen 
(Personen nach Geschlecht in Prozent in 692 Artikeln)

Basis: November 2004–Februar 2005, Künstliche Woche,
je zehn–zwölf Artikel/Ausgabe

Weiblich Männlich

Tabelle 2: Geschlechterrepräsentanz auf 
den Titelseiten von elf Tageszeitungen  
(Personen nach Geschlecht in Prozent in 332 Artikeln)

Basis: November 2004–Februar 2005, Künstliche Woche,
Artikel der Titelseiten

Weiblich Männlich

7327LVZ 119 Pers.

7822WAZ 130 Pers.

8119SZ 258 Pers.

8119Welt 182 Pers.

8218BZ 175 Pers.

8317FR 290 Pers.

8515TAZ 178 Pers.

8713HaB 214 Pers.

8812FAZ 199 Pers.

6535BILD 85 Pers.

8020Netztg. 147 Pers.

8218Gesamt 1977 Pers.

7822WAZ 32 Pers.

8119LVZ 80 Pers.

8317TAZ 42 Pers.

8614FR 107 Pers.

8713BZ 48 Pers.

8911FAZ 140 Pers.

9010Welt 77 Pers.

928SZ 86 Pers.

946HaB 67 Pers.

6535BILD 85 Pers.

8020Netztg. 147 Pers.

8416Gesamt 911 Pers.
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im Vergleich zur Gesamtuntersuchung mit
16 Prozent ein noch geringerer Frauenanteil
zu vermerken (Tab. 2). Je prominenter die Plat-
zierung, desto geringer ist der Anteil nach-
richtenwürdiger Frauen gegenüber Männern.
Nur bei der WAZ und der TAZ gilt diese Regel
nicht.4)

In der WAZ sind auf den Titelseiten mit einem
Anteil von 22 Prozent die meisten Frauen reprä-
sentiert. Die WAZ zeigt damit in beiden Stich-
proben eine konstante Geschlechterverteilung.
In sieben Zeitungen verringert sich die Frauen-
repräsentanz zum Teil deutlich. Frauen haben
auf der herausgehobenen Titelseite eindeutig
schlechtere Chancen auf Erwähnung als im
Inneren der Zeitung. Ihr Anteil schwindet bei
der SZ (19 auf 8%), dem Handelsblatt (13 auf
6%) und der Welt (19 auf 10%). Auch die LVZ
verliert. Gleichwohl: Beide Regionalzeitungen,
WAZ und LVZ, bleiben auch bei Analyse nur
der Titelseiten mit ihrem Frauenanteil an der
Spitze. 

Wie oft die Zeitungen überhaupt Personen
erwähnen, ist sehr unterschiedlich und mit den
unterschiedlichen Textumfängen zu erklären,
aber teilweise auch mit einer mehr oder weni-
ger starken Personalisierung. In der Konsequenz
erwähnen Zeitungen wie die FAZ (140 Personen
auf den Titelseiten, darunter 16 Frauen) und die

Models allein vier ehemalige sowie die jetzige
Lebensgefährtin von Außenminister Joschka
Fischer. 20 von 30 Frauen, die im Unter-
suchungszeitraum thematisiert werden, agieren
als Prominente und Semi-Prominente in der The-
menkategorie „Prominenz, Medien, Kultur“.
Aber zumindest in diesem Themenfeld kommen
Männer und Frauen in der Bild-Zeitung fast aus-
geglichen vor (59 zu 41%).

Anders sieht es bei der Netzeitung aus, die sich
auf der Startseite ebenfalls stark an ,bunten‘ The-
men orientiert. Auch die Online-Zeitung thema-
tisiert Frauen vorwiegend im Kontext Showbiz
und Medien (20 von 29 erwähnten Frauen). Trotz-
dem erreicht die Netzeitung auf ihrer Haupt-
nachrichtenseite nur einen durchschnittlichen
Frauenanteil von 20 Prozent, denn es dominie-
ren 118 erwähnte Männer. Auch eine Präferenz
für ,bunte‘ Themen und eine am Boulevard ori-
entierte Konzeption führt also nicht automatisch
zu mehr weiblicher Repräsentanz. 

2.3 Die Titelseiten

Die Länge der Artikel, die in die Analyse ein-
gingen, unterscheidet sich stark je nach Kon-
zept der Zeitung.3) Um hier eine bessere Ver-
gleichbarkeit herzustellen, haben wir eine
spezielle Auswertung nur der Titelseiten vor-
genommen. Diese zeigt: Auf den Titelseiten ist

3) Die Vorgabe, pro Zeitung die 10–12 wichtigsten Beiträge zu kodieren, führte dazu, dass Artikel von sehr unterschiedlicher Länge in die Analyse ein-

gingen. Während in BILD schon auf der Titelseite mindestens zwölf (oft sehr kurze) Beiträge stehen, sind es in der TAZ oft besonders lange Beiträge,

die öfter auch Seite 4 erreichten, weil frühere Seiten nicht zu kodierende Schwerpunktthemen oder Kommentare beinhalteten.

4) Die Bild-Zeitung und auch die Netzeitung sind in beiden Darstellungen identisch, da die zehn bis zwölf zu kodierenden Artikel komplett von der

Titelseite bzw. der Startseite kodiert wurden.

Lesebeispiel und Erläuterung zu
den Tabellen

Lesebeispiel: „In der Leipziger
Volkszeitung (LVZ) wird in den
kodierten Artikeln über ins-
gesamt 119 Personen berichtet,
darunter 73% Männer und 27%
Frauen. Insgesamt wird in allen
Zeitungen über 1977 Personen
berichtet, darunter 18% Frau-
en und 82% Männer.“ Die LVZ
berichtet somit überdurch-
schnittlich häufig über Frauen. 

Erläuterung: Wenn in der Aus-
wertung von überdurchschnitt-
licher Frauenrepräsentanz die
Rede ist, meint dies immer posi-
tiv in Relation zum 18 Prozent-
Durchschnitt. D.h. jeder Frauen-
anteil über dem Durchschnitt
von 18 Prozent wird als über-
durchschnittlich analysiert, jeder
darunter als unterdurchschnitt-
lich. 

Von Gleichberechtigung in der
Presse im Sinne einer 50:50-
Repräsentanz der Geschlechter
kann an keiner Stelle die Rede
sein, nicht einmal bei ‚bunten’
Themen. 
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FR (107 Personen, darunter 15 Frauen) in absoluten Zahlen mehr
weibliche Akteurinnen als die WAZ (32 Personen, darunter 7 Frau-
en) oder die TAZ (42 Personen, darunter 7 Frauen).

3  Themenkontexte: Von frauenfreier
Weltpolitik und den Vorteilen eines
„glokalen Journalismus“ 

In welchen Themenkontexten haben Frauen besonders gute, in
welchen besonders schlechte Chancen, nachrichtenwürdig zu
werden? Fasst man die vielfältigen Unterkategorien in Themen-
gruppen zusammen, zeigt sich:

Relativ gute Chancen auf Erwähnung in der Presse haben
Frauen, wenn es um soziale (28%) oder gesellschaftliche (30%)
Fragen geht oder aber um ‚bunte’ Themen aus der Welt der
Show- und Medienprominenz (26% Frauenanteil, ohne Sport-
themen sogar 37%). In anderen Themenbereichen tauchen
dagegen kaum weibliche Akteurinnen auf: In Artikeln über
Wirtschaftspolitik (10%), Außenpolitik (12%) Gewalt, Krimi-
nalität und Krieg (14%) sowie Sport (5%) dominieren Männer
besonders deutlich (vgl. auch Tab. 3 zu einzelnen Themenun-
terkategorien). 

Auffällig frauenfrei sind viele Berichte, die sich internationalen
Themen und Ereignissen widmen. Wenn die Aura der Weltpoli-
tik zu strahlen beginnt, dann stehen Männer unter Männern in
der ersten Reihe. Immerhin 40 Prozent aller kodierten Artikel
behandeln die Weltpolitik oder die Beziehungen Deutschlands
zu anderen Ländern und bringen es dabei auf 16 Prozent weib-
liche Akteurinnen, während es bei nationalen Themen 20 Pro-
zent sind (Tab. 4). 

Zeitungen, deren Konzept besonders stark auf solche als männ-
lich inszenierten Kontexte ausgerichtet ist, berichten deshalb
noch weniger über Frauen als die Konkurrenz. Dies gilt bezüg-
lich wirtschaftlicher Themen für das Handelsblatt, das 43 Pro-

zent der analysierten Artikel der Ökonomie widmet, während es
im Durchschnitt nur 16 Prozent sind. Bei der TAZ wirkt sich deren
ausgeprägte internationale Ausrichtung in 53 Prozent der Bei-
träge (Durchschnitt 40%) zugunsten männlicher Protagonisten
aus; tendenziell gilt dies auch für die FAZ (50% übernational)
und das Handelsblatt (47% übernational). 

Diese Männerdominanz ist in keinem Bereich „zwangsläufig“
oder allein „Spiegel der Realität“. Sie resultiert immer auch aus
bestimmten Berichterstattungsmustern, die sich stark an offi-
ziösen Institutionen und an Hierarchien – d.h. an wenigen Wür-
denträgern an der Spitze – orientieren und sich nicht die Mühe
machen, politisches Handeln und Verhandeln in Beziehung zu
lokalen Lebenswelten zu setzen. An dieser Stelle ist Männer-
dominanz oft auch ein Zeichen für eine mangelnde Orientierung
an den Lesern und Leserinnen. Ein solches Herunterbrechen
der so genannten ‚großen’ Themen findet sich einige Male in
den Regionalzeitungen und wirkt sich wiederum positiv auf die
Repräsentanz von Frauen aus. 

So nahm die WAZ das Kyoto-Protokoll zum Anlass, um mit der
Landesministerin für Umwelt, Bärbel Höhn, konkrete Folgen in
Nordrhein-Westfalen in einem Interview ausführlich zu erörtern
(WAZ, 16.2.2005, S.1, 6). Über dieses internationale und aus-
gesprochen abstrakte Thema wurde in anderen Zeitungen mehr-
heitlich frauenfrei berichtet. In der WAZ wird es in lokale Bezü-
ge gesetzt und unter Rückgriff auf regionale politische Akteure
– hier die grüne NRW-Umweltministerin Höhn – behandelt und
so in seiner Bedeutung veranschaulicht. Dass ein in dieser Weise
„veranschaulichender Journalismus“ auch mehr weibliche Ver-
antwortungsträgerinnen findet, zeigen auch Artikel der LVZ: So
wurde anlässlich der palästinensischen Präsidentschaftswahlen
am 9.1.2005 eine Palästinenserin aus Ramallah über ihre Erwar-
tungen an die Wahl und das Alltagsleben in den besetzten Gebie-
ten befragt (LVZ, 8.1.2005). In einem anderen Artikel zum Weih-
nachtsgeschäft äußern sich die Leipziger Karstadt-Chefin und
die Managerin eines großen Parkcenters. Trotz der ebenfalls
erwähnten vier männlichen Protagonisten ergibt dies einen Frauen-
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tin oder einem Journalisten stammte. Tatsächlich zeigt sich,
dass in den 50 von Journalistinnen verfassten Artikeln der
Anteil weiblicher Akteurinnen deutlich höher ist (29%) als
in den 183 Beiträgen der männlichen Kollegen (18%). Diese
Tendenz, die aufgrund der großen Zahl von nicht nament-
lich gekennzeichneten Artikeln nur als Indiz gewertet werden
darf, könnte zweierlei bedeuten: Einerseits registrieren Jour-
nalistinnen weibliche Akteurinnen aus Politik und Gesellschaft
eventuell aufmerksamer, andererseits werden Journalistinnen
vielleicht auch überdurchschnittlich häufig mit als ‚weiblich’
definierten Themen (z.B. Familienpolitik) beauftragt, zu denen
wiederum besonders viele Frauen aktiv sind, über die dann
berichtet wird. 

anteil von 33 Prozent, und vor allem werden die ansonsten kaum
repräsentierten Managerinnen ins Blatt gehoben (LVZ,
29.11.2004). Diese Beispiele stehen für einen „glokalen“ Jour-
nalismus, der globale Themen und lokale Kontexte zusammen-
führt und dabei vielfältiger, lesefreundlicher und eben auch
geschlechtergerechter berichtet. 

4  Journalistinnen berichten häufiger über
Frauen

Nur bei einem Drittel aller kodierten Artikel waren die Namen
der AutorInnen angegeben. In diesen Fällen wurde anhand
des Vornamens kodiert, ob der Beitrag von einer Journalis-

Tabelle 3: Geschlechterrepräsentanz in ausgewählten Themenkategorien  
(Personen nach Geschlecht in Prozent in 332 Artikeln)

Basis: November 2004 – Februar 2005, elf Tageszeitungen, Künstliche Woche, 692 Artikel

Weiblich Männlich

3664Familienrecht 22 Pers.

5050Bildung/Erziehung 28 Pers.

6436Prominente/Adlige 77 Pers.

8020Politik Inland 524 Pers.

8812Politik Ausland 421 Pers.

919Politik Verteidigung 56 Pers.

937Ökonomische Indikatoren 57 Pers.

8218Gesamt 1977 Pers.
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5  Gleichberechtigung und Geschlechter-
stereotype in der Berichterstattung

In einigen Kategorien wurden auch qualitative Aspekte erho-
ben. Dabei zeigten sich einzelne erfreuliche Tendenzen, gleich-
wohl treffen bestimmte stereotype Rollen Frauen in Relation
zu ihrer sonstigen Repräsentanz öfter als Männer. So stellen
Frauen 33 Prozent aller „Opfer“. Allerdings wird in den Haupt-
nachrichten insgesamt nur über 55 Personen in der Opferrolle
berichtet, darunter 18 Frauen, so dass hier nicht von einem
dominanten Muster gesprochen werden kann. 

Ähnlich verhält es sich mit Beschreibungen von Personen im
Kontext ihrer Familienverhältnisse – z.B. als Ehefrau, Bruder,

Mutter. Auch diese finden sich nur selten. Da, wo sie vorkom-
men, sind Frauen plötzlich ‚gleichberechtigt’: Von 65 so beschrie-
benen Personen sind 46 Prozent weiblich. Frauen werden auch
leicht überdurchschnittlich mit Foto gezeigt (26%): Ins Bild
gesetzt werden 184 Männer und 64 Frauen. 

Insgesamt muss aber betont werden, dass die 362 Frauen, über
die in den 692 kodierten Artikeln berichtet wurde, nicht stereo-
typ als Opfer, Ehefrau oder Model erscheinen, sondern eine
Vielfalt an Funktionen, Rollen und Themen repräsentieren. Auch
bekommen Frauen, wenn über sie berichtet wird, im Artikel
einen ähnlichen Stellenwert wie Männer und werden auch
genauso häufig zitiert. 

Eine absolute Ausnahme ist es, wenn die Zeitungen Fragen der
Gleichberechtigung in ihren Hauptnachrichtenbeiträgen thema-
tisieren (7 Artikel, 1%) oder Stereotype explizit in Frage stel-
len (8 Artikel, 1%). Und auch zum „Mittelpunkt einer Nach-
richt“ werden Frauen nur in 4 Prozent aller Beiträge. 

6  Wer kommt in die Presse? 
Zeitungswelt als Politikerwelt 

Der Pressejournalismus konzentriert sich in seinen Haupt-
nachrichtenbeiträgen voll und ganz auf Akteure und Akteu-
rinnen aus der Politik. Von den 1977 kodierten Personen waren
1233 PolitikerInnen, das sind 62 Prozent aller erwähnten Per-
sonen. Nachrichtenwürdige Personen in anderen Funktionen
verblassen dagegen, so die 40 akademischen ExpertInnen, 112
Geschäftsleute, 65 Prominente aus Medien und Showbiz oder
die 65 SportlerInnen. 

In der Konsequenz bestimmt die Politik die wesentlichen Mus-
ter der Berichterstattung und auch der Geschlechterverhält-
nisse. Der durchschnittliche Frauenanteil von 18 Prozent ent-
spricht so exakt dem Anteil der 223 Politikerinnen gegenüber
den 1010 erwähnten Politikern in den Artikeln. Politikerinnen
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Tabelle 4: Geschlechterrepräsentanz nach
geographischer Reichweite der Artikel 
(Personen nach Geschlecht in Prozent in 692 Artikeln)

Basis: November 2004 – Februar 2005, elf Tageszeitungen,
Künstliche Woche, 692 Artikel

Weiblich Männlich

7921Lokal 101 Pers.

8020National 1064 Pers.

8416International 810 Pers.

8218Gesamt 1975 Pers.
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erwähnten Frauen einzeln aufgelistet. So wollten wir erfah-
ren, ob über ein breiteres Spektrum oder über immer diesel-
ben Spitzen-Frauen berichtet wird und wer diese gegebe-
nenfalls sind. 

Das überraschende Ergebnis: Bei den insgesamt 66 weiblichen
Personen, die in elf Zeitungen am 16. Februar 2005 erwähnt
werden, handelt es sich um 50 verschiedene Frauen! 82 Pro-
zent der erwähnten Frauen tauchen nur in einem der insge-
samt 116 ausgewerteten Artikel auf. Es dominieren also keines-
wegs wenige Prominente. Das aber bedeutet: Es gibt eine ganze
Menge nachrichtenwürdiger Frauen aus Politik und Gesellschaft,
aber ob Zeitungen auch über sie berichten, scheint Glückssache
zu sein.

Ein Hintergrund für diese Streuung könnte im mangelnden
Angebot der Nachrichtenagenturen liegen. Eine exemplarische
Auswertung der dpa-Kurznachrichten vom vorherigen Tag
(15.2.05) zeigt, dass dpa nur drei Frauen neben 64 Männern in

werden dabei auf den hinteren Zeitungsseiten versteckt: Auf
den hervorgehobenen Titelseiten beträgt ihr Anteil nur unter-
durchschnittliche 13 Prozent.

Der Befund der Politik(er)dominanz wirft grundsätzliche Fragen
nach der Qualität, Originalität und Leserorientierung des Presse-
journalismus auf. Denn der konzentriert sich offenbar auf insti-
tutionelle Politik und offiziöse Stellungnahmen. Sicherlich stellt
sich das Bild in den hinteren Teilen der Zeitung, die hier nicht
analysiert wurden, gemischter dar. 

Gleichwohl ist zu fragen, ob die Zeitungen mit dieser ein-
seitigen Konzentration auf das Agieren von Institutionen ihre
Möglichkeiten ausschöpfen, LeserInnen mit interessanten
Themen zu binden oder gar neue Zielgruppen für die Zeitung
zu gewinnen. Und vermutlich würde ein Journalismus, der
vielfältigere Akteure aus unterschiedlichen Bereichen der
Gesellschaft zu Wort kommen lässt, auch mehr Frauen berück-
sichtigen, wie die obigen Beispiele aus Regionalzeitungen
andeuten. 

7  Über welche Frauen wird berichtet?
Warum Nachrichtenwerte bei Frauen
weniger zählen 

Wer sind nun die seltenen Frauen, die es in die Hauptnach-
richtenbeiträge der Presse schaffen? Es könnte vermutet
werden, dass nur wenige, sehr prominente Spitzenpolitike-
rinnen genügend „Nachrichtenwert“ besitzen und den Kern
der 18 Prozent weiblicher Akteure ausmachen, etwa Merkel,
Simonis, Buhlman etc. Dem ist aber nicht so, wie eine Son-
derauswertung zeigt. Vielmehr scheint jede Zeitung andere
Frauen für nachrichtenwürdig zu befinden, und es gibt kaum
Einheitlichkeit. 

Wir haben für den GMMP-Stichtag am 16. Februar 2005 eine
zusätzliche Analyse durchgeführt und alle in den 116 Artikeln
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den Meldungen erwähnt (4%!). Sollte dieser Befund typisch für
das gesamte Agenturmaterial sein, was genauer zu untersu-
chen bleibt, bedeutet dies: Ein Agenda-Setting nachrichten-
würdiger weiblicher Akteurinnen durch die Agenturen findet
kaum statt; wenn Zeitungsredaktionen über Frauen berichten
wollen, müssen sie diese durch eigene Recherchen ‚finden’.

Unter den am 16.2.2005 mehrfach genannten neun (!) Frau-
en rangieren die Bundesvorsitzende der Grünen Claudia Roth
(5 Artikel) und Bundesjustizministerin Brigitte Zypries (4 Arti-
kel) an der Spitze. Darauf folgen mit jeweils drei Artikeln MdB
Silke Stokar und US-Außenministerin Condoleeza Rice auf
Platz 3. Den vierten Platz teilen sich mit Nennungen in je zwei
Artikeln fünf Funktionsträgerinnen. Dies sind: die Bundes-
ministerin für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung Heidemarie Wieczorek-Zeul, Ingrid Sehrbrock vom
Bundesvorstand des DGB, die ehemalige schleswig-holsteini-
sche Ministerpräsidentin Heide Simonis, FDP-Politikerin Sabine
Leutheusser-Schnarrenberger und die Umweltministerin Nord-
rhein-Westfalens Bärbel Höhn. 

Es gibt also nicht eine einzige Akteurin, über die alle oder fast
alle Zeitungen an prominenter Stelle berichten. Beispiel „Kyoto-
Protokoll“, eines der Hauptthemen an dem erwähnten Tag: Auf
der Titelseite berichtet die FAZ unter prominenter Erwähnung
der Entwicklungsministerin Wieczorek-Zeul, die WAZ unter
Erwähnung der Landesministerin Höhn, die Welt unter Erwäh-
nung keiner einzigen weiblichen Person (aber von fünf Män-

nern), die SZ führt das Thema mit einem Foto von einer namen-
losen dekorativen Japanerin ein und die LVZ berichtet auf dem
Titel gar nicht über das Thema.

Nun soll hier nicht das Ziel eines ,Einheitsjournalismus’ pro-
pagiert werden. Sicherlich ist es auch positiv zu werten, wenn
die Zeitungen unterschiedliche Themen und Personen auf die
Titelseiten heben – zumal an dem hier herangezogenen Tag
kein herausstechendes Ereignis für Vereinheitlichung sorgte.
Gleichwohl: Diese außerordentlich breite Streuung zeigt, dass
das Argument von den fehlenden Spitzen-Frauen in der Gesell-
schaft als Ursache für ihre Unterrepräsentanz in der Presse
nicht sticht. 

Es gibt genügend weibliche Akteurinnen in Politik und Gesell-
schaft, fraglich ist nur, ob sie von den Redaktionen auch
bemerkt und für nachrichtenwürdig befunden werden. Die
These, dass es einen Nachrichtenfaktor ‚Geschlecht’ im Sinne
einer systematischen Bevorzugung männlicher Akteure gibt5),
wird durch unsere Befunde erhärtet. Demnach gelten pro-
fessionelle Selektionsentscheidungen auf Basis von Nach-
richtenwerten weniger, wenn es um Frauen geht. Die Ursa-
che für die seit Jahren gleich niedrige Frauenrepräsentanz in
der Presse6) läge demnach nicht (nur) in Defiziten gesell-
schaftlicher Modernisierung, sondern daran, dass die Muster
des Journalismus die alten geblieben sind. Der Pressejourna-
lismus betätigt sich durchaus selbsttätig als Konstrukteur
männlicher Dominanz. •
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5) Vgl. in Bezug auf Hörfunknachrichten: Andrea Prenner (1994): Die Nachricht ist ‚männlich‘. Zur Konstruktion von Männerrealität in den Nachrich-

tenmedien. In: Angerer, Marie-Luise/Dorer, Johanna (Hg.): Gender und Medien. Wien, S. 152–160.

6) Vgl. im Überblick: Schmerl, Christiane (2002): „Tais-toi et sois belle!“ 20 Jahre Geschlechterinszenierung in fünf westdeutschen Printmedien. In: Publi-

zistik, Jg. 47, Nr. 4, 388 ff.; Klaus, Elisabeth (2005): Kommunikationswissenschaftliche Geschlechterforschung. 2. Aufl. Münster, Hamburg: Lit. Eine

mit den GMMP-Kategorien vergleichbare Inhaltsanalyse von vier in Hamburg erscheinenden Tageszeitungen 1996 (komplettes redaktionelles Ange-

bot, eine künstliche Woche) ergab ebenfalls einen Frauenanteil von 18 Prozent; vgl. Röser, Jutta (1996): Geschlechterverhältnisse in Hamburger Tages-

zeitungen. Unveröffentlichter Forschungsbericht, Universität Hamburg. 
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Presseartikel: 
Exemplarische Analysen

Stereotype Berichterstattung 1: Boulevardpresse

„Ja, Joschka! Sie ist die Richtige. Wann wird die schöne Minu
seine fünfte Ehefrau?“

Bild-Zeitung, 29.11.2004, S.1 u. 12 

Die Bild-Zeitung erreicht ihren relativ hohen Frauenanteil (35 %)
in den ,bunten‘ Themen rund um „Prominenz, Medien, Kul-
tur“, in denen zwei Drittel aller kodierten Frauen erscheinen.
Allein in dem Artikel „Ja, Joschka – Sie ist die Richtige“ vom
29. November 2004 treten 20 Prozent der gezählten Frauen
auf: Neben einer zitierten Bild-Kolumnistin sind dies fünf ehe-
malige bzw. gegenwärtige Lebensgefährtinnen von Joschka
Fischer. Von diesen fünf Frauen werden drei nur mit Vornamen
genannt, drei werden explizit mit Familienverhältnissen in Abhän-
gigkeit zu anderen vorgestellt, bei zwei Frauen fehlt jede Anga-
be zum Beruf. Insgesamt ist die Darstellung stereotyp: von den
Attributen, die der derzeitigen Lebensgefährtin zugewiesen
werden, über die ihr Dekolleté betonenden Bildausschnitte bis
hin zum Aufbau des Artikels, durch den alle Frauen in Abhän-
gigkeit zu Fischer durchnummeriert aufgeführt werden. 

Im Zentrum der Titelstory steht die derzeitige Lebensgefähr-
tin und die Leitfrage: „Wann wird die schöne Minu seine
fünfte Ehefrau?“. Minu Barati wird beschrieben als: schön
(zweimal), schön wie aus Tausendundeiner Nacht, klug wie
eine Nobelpreisträgerin, halb so altes schönes Mädchen, exo-
tisch, jung, wild, ihm Freiraum lassend, sich selbst zurück-
nehmend, Geborgenheit schenkend, phantastisch persisch
kochend, hübschestes Geschöpf, samthäutig und – am Ende
des Artikels dann doch den Beruf erwähnend – als TV-Junior-
produzentin. Sie ist die Frau an Fischers Seite. Auffällig sind
die Fotos mit ihren trivialisierenden Bildtexten: „… bewies
Minu ihren ausgezeichneten Modegeschmack“ und „Seine
Begleiterin war mit ihrem Wasserfall-Dekolleté der Star des
Abends“. Barati wird auf ihre ‚weibliche’, repräsentative Rolle
verwiesen. Erwählt von Fischer, gelobt vom Vater, gewogen
und für gut befunden von „Bild“, bleibt Barati selbst sprach-
los. 

Auch Fischer wird in der Überschrift vertraulich geduzt (und an
einigen Stellen mehr oder weniger unterschwellig denunziert),
zugleich wird er im Text dann als „Außenminister“ und „Josch-
ka Fischer“ präsentiert, als Bestsellerautor, „knurriger Titan der
Außenpolitik“ und „grauer Wolf“, der vor Stolz strotzt. So wer-
den männliche und weibliche Klischees zu stereotyper Zweige-
schlechtlichkeit zusammengefügt. 

Annika Noffke
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Stereotype Berichterstattung 2: Qualitätspresse 

„Die Frau, über die der Minister stürzte“ 

Die Welt, 17.12.2004, S. 1, von Thomas Kielinger 

Ganz tief in die Mottenkiste der Klischees greift die „Welt“ in
einem Artikel zum Rücktritt des britischen Innenministers. Was
war geschehen? Der blinde Innenminister David Blunkett und
die Verlegerin Kimberly Quinn hatten ein jahrelanges Verhält-
nis. Dies wird zum Skandal, nachdem die britische Boulevard-
zeitung „Daily Mail“ berichtet, der Minister habe dem philip-
pinischen Kindermädchen seiner Geliebten ein Visum im
Schnellverfahren beschafft. Blunkett tritt im Dezember 2004
zurück. Für die „Welt“ ist dies ein Anlass, die Verlegerin zur
femme fatale zu stilisieren, die den Innenminister zu Fall bringt.
Dieses Frauen-Stereotyp zeichnet sich durch Attraktivität, Intel-
ligenz und berechnende Gefühlskälte aus. Um Macht auszu-
üben und Ziele zu erreichen, setzt eine femme fatale ihre Sexua-
lität ein. 

Quinn wird in diesem Artikel auf der Titelseite unter Angabe
ihres Alters vorgestellt und im Folgenden nur noch mit Vor-
namen genannt. So erscheint sie für den Lesenden als Privat-
person, über die man Urteile treffen kann. Ausgesprochen flap-
sig – „zunächst lief alles recht proper“ – wird ihr Leben als
Aneinanderreihung von taktischen Manövern präsentiert: „Eine

Ehe mit Bankier Fortier darf nicht fehlen und viele Flirts mit
anderen Figuren der Szene gleich dazu“ und „Ein Minister, noch
blind dazu! Diese taktile Leidenschaft!“. Nur notdürftig kaschiert
wird das Klischee von Frauen, die sich nach oben schlafen,
bemüht: Als „Schmetterling aus der Neuen Welt“ flattert sie
„leichthin durch alle Etagen nach oben“. Ihre Karriere erscheint
damit als Resultat der „leichten“ Lebensweise. Die beruflichen
Erfolge Quinns, das Postgraduiertenstudium in Oxford und
ihr Beruf als Herausgeberin des „Spectators“, wollen so gar
nicht dazu passen und werden kleingeredet und trivialisiert. 

Quinn erscheint durch viele Aktivformen nicht als Opfer, son-
dern als Handelnde: Sie „heiratet“ Stephen Quinn, sie „beginnt
ihre Affäre“ und sie „wird ihres Don José/David dann doch
müde“. Doch dies wird instrumentalisiert, um sie als berech-
nende, ,männermordende‘ Frau darzustellen. Blunkett hinge-
gen wird als Opfer Quinns in Szene gesetzt, sein Rücktritt „lo-
gisch bei dem Interessenkonflikt“. Er poche nun auf seine
Vaterschaft und revanchiere sich so mit einem „legalen Würge-
griff“. Hier nun wird eine Parallele zu Georges Bizets Oper
„Carmen“ gezogen, in der der verschmähte Don José seine
Geliebte Carmen aus Wut ersticht. Gleich einer „Nemesis“ –
der griechischen Göttin der Vergeltung menschlichen Frevels –
werde der Ex-Minister dem „Familienidyll Quinn“ auf der Spur
bleiben. Der Autor hätte blutige Rache wohl passender für seine
Story gefunden. Vae victis? Wehe den LeserInnen!

Annika Noffke/Jutta Röser
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Egalitäre Berichterstattung: Spiel mit Geschlech-
terklischees

„,Mutter’ Höhn bindet alle Flügel ein“

Westdeutsche Allgemeine Zeitung, 29.11.2004, 

von Peter Szymaniak

Ein Beispiel dafür, wie ein Artikel Stereotype über Männer und
Frauen in Frage stellen kann, ist der Bericht über die Aufstellung
der Grünen für die NRW-Landtagswahl im Mai 2004. Als grüne
Umweltministerin Nordrhein-Westfalens ist Bärbel Höhn im Unter-
suchungszeitraum eine der meistgenannten Frauen in der WAZ.
Und auch in diesem Artikel spielt sie eine zentrale Rolle. Die Über-
schrift mag auf den ersten Blick stereotyp wirken: Wieso wird
die erfolgreiche Politikerin als „Mutter“ bezeichnet? Wird sie
damit in eine bestimmte Ecke gestellt, wird ihre Arbeit durch
diese Bezeichnung nicht ernst genommen? 

Schon das zum Artikel gehörende Foto und seine Unterzeile zei-
gen jedoch einen anderen Tenor: „Grünes Gruppenbild mit Herrn
(v.l.): Bundesvorsitzende Claudia Roth, Ministerin Bärbel Höhn,
Landeschefin Britta Hasselmann und Minister Michael Vesper“.
Spielerisch knüpft die Bildunterschrift an bekannten Geschlech-
terklischees an und kehrt sie um. Und vor allem werden die Ver-
hältnisse auf diese Weise treffend beschrieben. Denn der „Herr“
scheint diesmal eher eine Ausnahmeerscheinung unter den vier
ranghöchsten Positionen zu sein. Geradezu schmückend steht
er rechts am Rand des Bildes – mit einem Blumenstrauß in der
Hand und als einziger fotogerecht in die Kamera schauend. Bär-
bel Höhn hebt den Zeigefinger, alle drei Frauen sind in Bewe-
gung und wirken so dynamisch. 

Und auch im Artikel nehmen die Frauen bei der Aufstellung der
Grünen für die Landtagswahl die aktivere Rolle ein. Umwelt-
ministerin Bärbel Höhn ist „Mutter“ – nicht nur zweier Söhne,
denn auch das wird hier erwähnt – sondern vor allem der Grü-
nen. Sie hält die Flügel zusammen und hat ihre Partei im Griff,
„kann sich hier alles erlauben“. Damit wird das Wort „Mutter“
positiv besetzt: Es ist schließlich nicht per se abwertend, eine
Frau als Mutter darzustellen – was zur Verdeutlichung der
Klischeegefahr auch noch in Anführungszeichen gesetzt wird.
Mit „Mutter“ werden hier positive, machtvolle Verhaltenswei-
sen verknüpft, wird sie doch „von Schmuddel- wie von Stre-
berkindern geliebt, bejubelt, beklatscht“. Minister Michael Ves-
per wird noch vor der Erwähnung seines Amtes als Vater von
vier Kindern vorgestellt – dies ist recht ungewöhnlich bei einem
Mann. Der Autor verfährt hier strikt egalitär und beschreibt den
Minister in exakt denselben Dimensionen wie die Ministerin.
Zudem habe es Vesper „ungleich schwerer“. 

Machtvoll erscheint auch die Bundesvorsitzende der Grünen,
Claudia Roth: Sie gebe „die Stimmung vor: Jetzt geht es los“.
Den männlichen Kollegen von der CDU, Jürgen Rüttgers, darf
sie als „wankelmütig“ beschreiben und im wörtlichen Zitat
kritisieren. Den Politikerinnen kommt in diesem Artikel somit
der einflussreichere und präsentere Part zu. Eine konsequen-
te Gleichbehandlung der Geschlechter zeigt sich auch bei
der Nennung von Funktionen und Titeln der Akteure, die in
Presseartikeln ansonsten oft weggelassen werden, wenn es
um Frauen geht. Der Artikel knüpft spielerisch an Geschlech-
terklischees an und verfährt ansonsten konsequent egalitär
und status-angemessen in der Beschreibung der Politikerinnen
und Politiker. 

Annika Noffke

Teil II • Exemplarische Analysen
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Internationale Ergebnisse

Das Global Media Monitoring Project (GMMP) 2005 wird koordiniert von WACC (World Association for Christian Communication),
einer internationalen NGO, die sich der Kommunikation für sozialen Wandel verschrieben hat. Als Mitarbeiterinnen und Beraterinnen
wirkten Margaret Gallagher und das Media Monitoring Project in Südafrika mit.

Die im Rahmen des GMMP 2005 erhobenen Daten wurden weltweit von einer Vielzahl freiwilliger HelferInnen gesammelt: 
von Frauen-, Medien- und BürgerInneninitiativen, von StudentInnen und WissenschaftlerInnen im Bereich der Kommunikations-
wissenschaften, von Medienleuten, JournalistInnenverbänden, alternativen Mediennetzwerken und kirchlichen Gruppen.

Ausführliche Informationen zu den internationalen Ergebnissen des GMMP: www.wacc.org.uk und auf der Website des Journalistin-
nenbundes: www.journalistinnen.de

Anhang
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Kodierbogen Fernsehen

KODIERBOGEN FERNSEHEN         Official use only
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Wenn nötig, nutzen Sie auch die Rückseite
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Für das Kodieren gab es eine Auswahl möglicher Antworten, die jeweils mit einer bestimmten Zahl aus dem vorgegebenen Kodier-
system (Print, Radio, TV) auf den Erfassungsbogen einzutragen waren.
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Der Journalistinnenbund

1987 von frauenpolitisch engagierten und interessierten Kolle-
ginnen gegründet, zählt der Journalistinnenbund e.V. derzeit
rund 450 Mitglieder. Wir sind ein bundesweites, berufsbezoge-
nes und generationenübergreifendes Netzwerk für Frauen, die
hauptamtlich im journalistischen Bereich tätig sind: Journalis-
tinnen und Redakteurinnen aus allen Medien, Autorinnen, aber
auch Öffentlichkeitsarbeiterinnen und Pressesprecherinnen. 

Die Veränderungen in der Branche lassen die Zahl der freibe-
ruflich Tätigen ständig anwachsen. Auch in unserem Netzwerk
machen die „Freien“ heute den größeren Teil der Mitglieder aus.
Der Journalistinnenbund fördert die Kommunikation, den
Erfahrungsaustausch, den Zusammenhalt und die gegen-
seitige Hilfe zwischen seinen Mitgliedern. 

Frauen haben den Journalismus längst für sich erobert. Je nach
Medium besetzen sie heute zwischen 25 und 50 Prozent der
Redaktionsposten. Doch in den oberen Leitungs- und Entschei-
dungsfunktionen sind sie immer noch kaum anzutreffen. Der
Journalistinnenbund setzt sich für die Förderung von Frauen
und die paritätische Besetzung aller Positionen in den
Medien ein.

Medienmacherinnen kommen immer mehr zum Zug. Das Bild
von Frauen in den Medien hat das bislang aber kaum verändert.
Der Journalistinnenbund fordert Geschlechterdemokratie
in der Berichterstattung und betreibt eine kontinuierliche
und kritische Medien-Beobachtung.

Unser Netzwerk

• Der JB ist in Regionalgruppen organisiert (Berlin, Düsseldorf,
Frankfurt a.M./Rhein-Neckar, Nord/Hamburg, Köln/Bonn,
München und Stuttgart). Dort treffen sich Mitglieder und
andere Interessierte regelmäßig zu offenen Netzwerk- und
Themen-Abenden. 

• Bei unseren überregionalen Jahrestagungen verbinden wir die
Mitgliederversammlung jeweils mit einer öffentlichen Ver-
anstaltung zu einem aktuellen medienrelevanten Thema.

• Unsere Arbeitsgruppen (AG Medienbeobachtung, AG Gen-
der, AG Mentoring; Stand 2005) arbeiten überregional und
projektbezogen mit dem Vorstand zusammen, oft auch in
Kooperation mit anderen (Frauen-)Netzwerken und Organi-
sationen.

• Vorstand und Geschäftsstelle organisieren regelmäßig Infor-
mations- und Pressereisen u.a. nach Berlin, Brüssel.

• Der JB verleiht jährlich die Hedwig-Dohm-Urkunde, eine
Auszeichnung für herausragende journalistische (Lebens-)
Leistungen und frauenpolitisches Engagement, in Erinnerung
an die deutsche Publizistin und Frauenrechtlerin Hedwig Dohm
(1831–1919). Seit 2002 vergibt der JB außerdem den Nach-
wuchspreis Andere Worte – neue Töne, ein dotierter Preis für
Berufseinsteigerinnen. 

• Unsere Website dokumentiert aktuelle Aktivitäten, Projekte,
Ereignisse und Erfolge. Unser elektronischer Rundbrief infor-
miert über die Arbeit der Regionalgruppen und des Vorstandes.

Der Journalistinnenbund
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gramm unter www.journalistinnenbund.de oder über unsere
kostenlose Broschüre (zu bestellen unter: journalistinnen-
bund@t-online.de).

• Qualität durch Vielfalt! Gender-Training für Medien-
schaffende
Um die Qualität der Berichterstattung zu verbessern und den
stereotypen Bildern sowie diskriminierenden Darstellungen
von Frauen – und Männern – etwas entgegenzusetzen, enga-
gieren wir uns dafür, dass Gender-Training in die Aus- und
Weiterbildung von JournalistInnen integriert wird. Dazu ent-
wickeln wir Unterrichtsmodule und bieten Seminare an für
den journalistischen Nachwuchs, aber auch für berufserfah-
rene KollegInnen. •

Unsere Projekte

• Wer macht die Nachrichten? Medien-Monitoring
Der JB ist seit 1995 verantwortlich für das Monitoring der
deutschen Print- und elektronischen Medien.

• The Old Girls’ Network. Mentoring-Programm
Mehr Frauen fördern – das ist das Ziel unseres Mentoring-
Programms. Seit 2001 stellen wir Berufsein- und -umsteige-
rinnen für ein Jahr erfahrene Kolleginnen an die Seite, die sie
kompetent auf ihrem Weg beraten und begleiten. In der Regel
richten sich Mentoring-Programme an Führungskräfte. 

Da in der Medienbranche vor allem FreiberuflerInnen arbei-
ten, wollen wir den Frauen in erster Linie zu einem guten
Start und sicheren Stand im Beruf verhelfen. Mehr zum Pro-




